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Der Flughafer gilt heute im Oderbruch bereits als 
das lästigste Unkraut. Die starke Flughaferverseuchung 
verursacht besonders während der Jugendentwicklung 
der Rüben sowie beim Somme·rgetreide erhebliche 
Aufwendungen an Striegel- und Hackarbeit. Bei 
feuchter Frühjahrswitterung und nicht ausreichender 
mechanischer Pflegemöglichkeit vor und kurz nach 
der Bestellung gleichen die neu angesäten Felder oft 
eher Wiesenansaaten als Ackerkulturen, weil sich die 
in Reihen stehenden Kulturpflanzen anfänglich kaum 
von dem stark auftretenden Flughafer abheben. Außer 
diesen arbeitswirtschaftlichen Nachteilen treten in 
immer stärkerem Umfang Ertragsdepressionen beim 
Getreide und bei' Rüben ein, da sich hierin der Flug­
hafer zu einem stark schädigenden Wasser- und 
Nährstoffkonkurrenten entwickeln kann. 

Durch den vorzeitigen Ausfall beim ernteverzögern­
den Mähdrusch, durch fehlende Kaffwagen, durch 
mehrjährige Überlagerung im Boden, durch schlechte 
Stalldungpflege und schließlich auch durch mangel­
haft gereinigtes Saatgut selbst hat die Flughafer­
verunkrautung auch auf den tonigen Böden des 
Oderbruches in den letzten Jahrzehnten stark zuge­
nommen. Wir haben bei langem, warmem Herbst so­
gar in Stoppelfrüchten &zw. auf ungepflegter Stoppel­
furche verschiedentlich voll ausgebildete Flughafer­
rispen beobachten können. Es wird angenommen, daß 
hier zum Teil bereits physiologisch keimreife Kary­
opsen ausgebildet waren, die der weiteren V er­
seuchung Vorschub leisteten. Da der Flughafer eine 
lange Keimruhe besitzt, muß es sich hierbei um solche 
Pflanzen handeln, die aus im Boden überlagerten 
Karyops:'n erwachsen sind. 

Infolge der zunehmenden Flughaferverseuchung auf 
allen schweren Böden, beispielsweise in Thüringen, 
in der Marsch, in England, Schweden, USA usw. ist 
auch die Literatur über chemische und mechanische 
Flughaferbekämpfung in letzter Zeit sehr stark ange­
stiegen. Über die Auswirkungen von Fruchtfolge­
maßnahmen auf den Flughaferbesatz gibt es zwar 

gute praktische Erfahrungen, jedoch verhältnismäßig 
wenige Versuchsergebnisse, die für die landwirt­
schaftliche Praxis von Belang sind. 

Wir haben. im Frühjahr 1952 auf dem VE-Gut 
Wollup im Oderbruch1) eine Versuchsstation für ange­
wandte pflanzenbauliche Forschung, vornehmlich für 
Fruchtfolge- und futterbauliche Versuche, einge­
richtet. Auf Grund der offensichtlichen Unterschiede 
im Unkrautbesatz wurden 1960 in einem seit Früh­
jahr 1952 laufenden Fruchtfolgeversuch Auszählungen 
speziell auf Flughaferbesatz vorgenommen, deren Er­
gebnisse hier ausgewertet werden sollen. Das primäre 
Ziel dieses Versuches ist die Erforschung des Ein­
flusses eines verschieden starken Futterhaupt- und 
Zwischenfruchtanbaues auf die Ertragsleistung der 
Fruchtfolgen und auf meßbare Eigenschaften der 
Bodenfruchtbarkeit. 

In diesem Fruchtfolgeversuch wurden nach voraus­
gegangenen neun Versuchsjahren an dem Erntegut 
des Jahres 1960 erstmalig Ertragsanalysen durchge­
führt, und zwar bei Winterweizen, Winterroggen, 
Sommergerste, Hafer, Ackerbohnen und Sonnen­
blumenstoppelfrucht von 3 X 1 m2

• Bei den gleichen 
Kulturen sind unmittelbar nach der Ernte 3 X 0,33 m2 

Parzellenfläche auf ausgefallene Samen analysiert 
worden. 

Die Nachwirkung der Fruchtfolgen auf den Flug­
haferbesatz wird am besten durch die Ergebnisse 
der Ausfallauszählung charakterisiert. 

In der Fruchtfolge mit zweijährigem Luzerneanbau 
trat der geringste Flughaferbesatz auf. Mit 98 Samen 
pro m2 ist der ermittelte Ausfall zwar noch beträcht­
lich, es zeigt sich jedoch bereits eine erhebliche Ver­
minderung gegenüber den anderen Fruchtfolgen. Die 
1) Versuchsstat10n Wollup/Oderbruch, Boden! lehmiger bis sandiger Ton 

über unterschiedlich hoch anstehendem (0-60 cm unter Krume) ffovia­
tilem Sand; Grundwasserstand im Sommer 1,70 m, Ackerzahl 55, Höhe 
über NN 8 m. Witterungsverhaltn1sse 1956-1960 · 0 Jahresnieder­
schlagsmenge 460 mm; 0 155 Regentage. 0 Tagesmitteltemperatur 
+ s,s •c 

201 



Tabelle 1 

Fruchtfolgeversuch 1/1952, Wollup/Oderbruch 

Fruchtfolge IV Fruchtfolge I Fruchtfolge II Fruchtfolge III 

2jähr. Feldfutter ljähr. Feldfutter starker Zwischen- Kontrollfolge 
+ Zwischenfrucht ---f-; Zwischenfrucht fruchtanbau ohne Futterbau 

Luzerne Kleegras Hafer Hafer 
(Wickroggen) 

Luzerne Kartoffeln Kartoffeln Kartoffeln 

Kartoffeln Winterweizen W rnterwe1zen Winterweizen 
(Weißklee-, (Rotklee/Wiesen-
Gelbklee-U nter- schwingel-U ntcr-
saat) saat) 

Winterweizen Zuckerrüben Zuck:errtlben Zuckerrüben 
(Weißklee-, 
Gelbklee-Unter-
saat) 

Zuckerrüben Sommergerste Sommergerste Sommergerste 
(Sonnenblumen/ (Sonnenblumen/ 
Erbsen-Stoppel- Erbsen-Stoppel-
frucht) frucht) 

Sommergerste Ackerbohnen Ackerbohnen Ackerbohnen 

Winterroggen Wrnterroggen Winterroggen Winterroggen 
(Sonnenblumen/ (Rotklee/Wiesen- (Gelbklee-, 
Erbsen-Stoppel- schwingel-:Ein- Schwedenklee-1 

frucht) �aat) Wiesenschwingel-, 
Thimothc-
Untenaat) 

Tabelle 2 

Ausfallzählungen uach der Winterweizenernte 

Versuch I/1952, Wollup/Oderbruch, Ernte 1960 

Frucht- Vorfrllchte Flughaferausfall 
folge 1958 1959 g/m2 kg/ha Samen/m� 

IV 2jäht Luzerne Kartoffeln 1,71 17,1 98 
I ljähr. Kleegras Kartoffeln 5,64 56,4 324 
II Hafer (\1(' ickroggen) Kartoffeln 33,00 330,0 1894 
III Hafer Kartoffeln 3,69 36,9 212 

Tabelle 3 

Ausfallzahlungen nach Winterroggen und Sommergerste 

Versuch I/1952, Wollup/Oderbruch, Ernte 1960 

Fruchtfolge nach \X'1 Roggenl) nach So. Gert>tel) 
Flughafer Flughafer 

g/m2 Samen/m2 g/m2 Samen/mQ. 

- --------- - - ---

IV 2jahr. Feldfutter 1,89 108 8,49 487 
+ Zwischenfrucht 

I ljähr. Feldfutter 7,11 408 6,39 367 
+ Z\vischc nfrucht 

II starker Zwischen- 87,89 5045 70,29 4034 
fruchtanbau 

III Kontrollfolge 10,71 615 64,05 3676 
ohne Futterbau 

1) Vorfrüchte s. Tab. 1 

Tabelle 4 

Ausfallauszählungen nach W.Roggen, W.Weizen und So.Gerste 
Versuch I/1952, Wollup/Oderbruch, Ernte 1%0 

Fruchtfolge:. 

IV 2j8.hr. Feldtutter 
+ Zwischenfrucht 
ljäht. Feldfutter 
+ Zwischenfrucht 

II starker Zwischen-
fruchtanbau 

III Kontrollfolge 
ohne Futterbau 

Flughaferausfall nach Getreide 
Zahl der Samen 

g/m2 kg/ha m2 Rcl. 

4,03 40,3 232 16,1 

6,38 63,8 361 25,0 

63,73 637,3 3658 253,3 

26,15 261,5 1444 100,() 

starke Zunahme des Flughaferausfalles in Folge II 
ist in erster Linie vorfruchtbedingt, denn der Weizen, 
der auf Wickroggen -� Kartoffeln folgte, zeigte eine 
sehr schlechte Entwicklung, welche durch die Trocken­
heit im Herbst 1959 verursacht wurde. Dieser lockere 
Weizenbestand hatte eine erhebliche Zunahme des 
Flughaferbefalles zur Folge. 
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Zu ähnlichen Ergebnissen wie beim Winterweizen 
führten auch die Flächenauszählungen unmittelbar 
nach der Winterroggen- und Sommergerstenernte. 
Der Winterroggen steht in diesem Versuch als ab­
tragende Kultur der Fruchtfolgen, die Sommergerste 
als vierte Nachfrucht nach Luzerne bzw. Kleegras. 
Während nach Winterroggen in der Luzernefolge nur 
eine sehr geringe Menge Flughafer aufgelesen wer­
den konnte, die bedeutend niedriger lag als in den 
anderen Fruchtfolgen, ergaben sich nach Sommer­
gerste zwischen beiden Fruchtfolgen keine Differen­
zen. Insgesamt gesehen findet sich auch nach diesen 
beiden Kulturen der höchste Flughaferbesatz in der 
Fruchtfolge mit übertrieben starkem Zwischenfrucht­
anbau (insgesamt 57 % Zwischenfruchtanbau). In 
Verbindung mit den Auszählergebnissen nach Winter­
weizen drängt sich die Schlußfolgerung auf, daß durch 
sehr starken Zwischenfruchtanbau die Verunkrautung 
durch Flughafer zunimmt. In solchen Fruchtfolgen be­
steht einerseits nur wenig Möglichkeit, den ausfallen­
den Flughafer nach der Ernte durch mehrmaliges 
Pflügen und Eggen zum Auflaufen zu veranlassen und 
anschließend zu vernichten, andererseits scheinen diese 
Ergebnisse die Vermutung zu bestätigen, daß der in 
Stoppelfrüchten aufwachsende Flughafer selbst samen­
reif wird und die weitere Verunkrautung fördert. Die 
bisherigen Auszählergebnisse zeigen weiter, daß der 
Futterhauptfruchtanbau, besonders der Anbau des 
zweijährigen Feldfutters, den Flughaferbesatz wesent­
lich verringert hat. 

Da es schwierig ist, 0,33 m2 Versuchsfläche als 
repräsentative Fläche aus der gesamten Parzelle 
herauszufinden, andererseits sich wegen des hohen 
Arbeitsaufwandes zu große Flächenauszählungen ver­
bieten, soll mit der vorstehenden Tabelle das Aus­
zählergebnis nach Winterweizen, Winterroggen und 
Sommergerste noch einmal zusammengefaßt werden, 
um daraus sowohl den Rotationseinfluß auf den 
Flughaferbesatz besser verdeutlichen zu könnnen als 
aach gleichzeitig der unvermeidlichen Streuung der 
Ergebnisse zu begegnen (Durchschnitt aus je neun 
Werten). 

Durch dieses zusammengefaßte Ergebnis werden 
die vorhin dargelegten Schlußfolgerungen noch ein­
mal unterstrichen. 

Bei den Kulturen Ackerbohnen und Hafer ist nur 
ein Vergleich über drei bzw. zwei Fruchtfolgen 
möglich. 

Die Auszählergebnisse nach Ackerbohnen sind 
mit besonderem Vorbehalt zu werten, da die Acker­
bohnen dreimal mit der Hand gehackt wurden und 
außerdem nesterweise auftretende starke Flughafer­
verunkrautung durch Jäten reduziert wurde. Dies 

Tabelle 5 

Ausfallauszählungen nach Ackerbohnen und Hafer!) 
Versuch I/1952, Wollup/Oderbruch, Ernte 1960 

Fruchtfolge nach Ackerbohnen 
Flughafer 
g/m' 

nach Hafer') 
Flughafer 

Samen/m2 g/m2 Samen/m! 

ljähr Feldfutter 
+ Zwischenfrucht 

II starker Zwischen­
fruchtanbau 

III Kontrollfolge 
ohne Futterbau 

1) Vorfrüchte s. Tab. 1 

9,39 

10,80 

23,19 

539 

620 116,49 

1331 117,84 

6687 

676• 

2) Neben dem Flughafer sind offensichtlich einige Yollausgereifte 
Kulturhaferfrüchte bei den Ausfallauszählungen mit erfaßt worden. 



Tabelle 6 

AusfallausLiihlungen nadt verschiedenen Kulturpflanzen 
im Durchschnitt aller Fruchtfolgen 

Versuch I11952. Wollup/Oderbru"ch, Ernte 1960 

Kulturatt Flughaferausfall Samen/m2 

g/m2 g/m' 

Winterweizen 11,1 1 19,0 
1090 

Wintertoggc:n 26,9 J 
Sommergerste 37,3 

} 77,3 �370 
Hafer 117,2 
Ackerbohne;n 13,5 13,5 775 
(3 X gehackt) 

kann zu einer unterschiedlichen Beeinflussung der 
Varianten geführt haben. 

Die Zusammenfassung in Tab. 6 bestätigt die 
praktische Erfahrung, daß durch Sommergetreide, vor 
allem durch den Hafer selbst, die Verunkrautung mit 
Flughafer stärker gefährdet wird als durch Winter­
getreide. Dieser geringe Befall bei Weizen hängt ur­
sächlich von der Stellung in der Fruchtfolge ab. 

Unmittelbar vor der Ernte der gesamten Parzelle 
wurde auf allen vier Wiederholungen 1 m2 Ernte­
fläche gesondert geschnitten und der Gesamtertrag auf 
Flughaferbesatz (Korn plus Stroh) analysiert. Es er­
gaben sich hierbei noch größere Streuungen als bei 
den Ausfallauszählungen, so daß die Ergebnisse mit 
den Versuchspflanzen Winterweizen und Winter­
roggen zusammengefaßt darge-stellt werden sollen. 

In der Tendenz stimmen diese Ertragsanalysen mit 
den Ergebnissen der Flughaferauszählungen nach der 
Ernte überein. Auch hier zeigt sich, besonders nach 
zweijährigem Feldfutterbau, eine starke Verminderung 
des Flughaferbesatzes, während die Fruchtfolge mit 
starkem Zwischenfruchtanbau wiederum die stärkste 
Verunkrautung aufweist. Bei der praktischen Auf­
arbeitung des Erntegutes konnte infolge der stärkeren 
manuellen Bewegung nur noch wenig Korn in den 
Flughaferrispen mit erfaßt werden, die Mehrzahl war 
bereits ausgefallen. 

Ertragsanteile an Flughafer-Grünmasse wurden 
1960 auch bei den Stoppelfruchtgemischen mit Sonnen­
blumen ermittelt. 

Die Reduzierung des Flughaferanteils in der 
Fruchtfolge IV mit zweijährigem Hauptfeldfutterbau 
hat ihre Ursache sowohl in der Fruchtfolgenach­
wirkung als auch in der größeren Bestandesdichte des 
Sonnenblumen/Erbsengemenges gegenüber reinen 
Sonnenblumen. Es ist auch versucht worden, das 
Druschgut der gesamten Versuchsparzelle auf Flug­
haferbesatz zu analysieren. Der Anteil an Flughafer­
samen war jedoch bei den Wintergetreidearten mit 
unter 0,3 % so niedrig, daß sich keine Unterschiede 
zwischen den Varianten feststellen ließen. Lediglich 
beim Hafer konnten zwei bzw. vier Prozent Gewichts­
anteil an Flughafer ermittelt werden. Diese geringen 
Ertragsanteile können keinesfalls den tatsächlichen 
Flughaferbesatz widerspiegeln, weil der größte Teil 
des Flughafers beim Drusch mit der Parzellendresch­
maschine (Typ „Fortschritt Neustadt") in die Spreu 
geblasen wurde. Der Flughaferanteil von 0,3 % er­
scheint zwar sehr gering, je-doch ist seine Auswirkung 
auf die weitere V erunkrautung des Ackers auch dann 
noch beachtlich, wenn 2h davon durch nachfolgende 
einfache Reinigung im eigenen Betrieb entfernt wer­
den. Bei 40 dt/ha Ertrag bedeuten 0,1 % noch 4 kg/ha 
Flughafersamen, die bei einem Tausendkorngewicht 
von 17,4 g etwa 230 000 Samen pro Hektar (23/m2) 

Fruchtfolge 

Tabelle 7 

Ertragsanalyse auf Flughaferbesatz 
Versuch I/1952, Wollup/Oderbruch, Ernte 1960 

Flughaferanteil 
(Stroh + geringen Kornanteil) 

g/m' 

IV 2jahr. Feldfutter 
+ Zwischenfrucht 
ljähr Feldfutter 
+ Zwischenfrucht 

II starker Zwischcnfruc:htanbau 
III Kontrollfolge 

ohne Futterbau 

5,3 

19,9 

50,1 
32,0 

Tabelle 8 

Ertragsanalyse auf Flugbaferbesatz 
Versuch 1/1952, WoUup/Oderbruch. Ernre 1960 

Fruchtfolge 

IV 

I 
II 

Stoppelfrucht Grünmasseertrag Flughaferanteil 
dt/ha 

Sonnenblumen 196,9 
+ Erbsen 
Sonnenblumen 143,1 
Sonnenblumen 121,2 

Tabelle 9 

Flughaferbesatz in der Ackerkrume 

o;o 

1,5 

10,4 
10,7 

Versuch I/1952, Wollup/Oderbruch; Auszählung vom Marz 1961 

Fruchtfolge und 
1959 

IV 2we1j- Luzerne 
I e1nj. Kleegras 
II Hafer/Wickrog. 
III Hafer 

IV Luzerne 

I Wi.Roggen 
II Wi.Roggen 
III Wi Roggen 

Vorfrucht 
1960 

Kartoffeln 
Kartoffeln 
Kartoffeln 
Kartoffeln 

Luzerne 
Kleegras 
Hafer/Wickrog. 
Hafer 

Flughaferbesatz 10 der 
Ackerkrume 0-30 cm 

lebende tote 
Karyopsen Karyopsen (ca.) 

m' Re!.· 

295 51 
326 57 
450 78 
576 100 

273 9 
1338 43 
4478 143 
3120 100 

�00 
380 
205 
).j() 

580 
405 
830 
725 

ergeben. Auch wenn nur mit 30 % Keimfähigkeit ge­
rechnet wird, bedeutet dieser Besatz bereits eine 
wesentliche Verunkrautung in den Nachfrüchten. 

In der Annahme, daß sich die Fruchtfolgewirkung 
auch in dem Besatz der Ackerkrume mit lebenden 
Flughafer-Karyopsen äußern würde, sind sowohl 
1955/56 als auch 1961 solche Auszählungen vorge­
nommen worden. Die ersten Untersuchungen zeigen 
wegen der geringen Versuchsdauer noch keinen 
Fruchtfolgeeinfluß, so daß der ermittelte Besatz von 
4000 bis 5000 lebenden Flughafer-Karyopsen pro m2 

als Ausgangsbasis betrachtet werden kann. Im Früh­
jahr 1961 wurde die Ackerkrume nach neunjähriger 
Versuchsdauer abermals auf Flughaferbesatz analy­
siert. Dabei sind von den vier Wiederholungen je 
Parzelle zwei Einstiche mit 500 cm3 Vol.-Bohrer ent­
nommen worden, von denen insgesamt etwa 5 kg 
Krumenboden ausgewaschen und untersucht wurden 
(Tab, 9). 

Diese Ergebnisse stimmen in der Tendenz mit den 
Ausfallauszählungen überein und zeigen nach dem 
vorausgegangenen zweijährigen Luzerneanbau bzw. 
einjährigen Kleegrasbau einen beträchtlich vermin­
derten Flughaferbesatz gegenüber den Fruchtfolgen 
ohne Hauptfutterbau an. 

Es wird angenommen, daß diese Flughafer-V er­
minderung nicht nur eine Folge der Unterdrü&ung 
und der verhinderten Ausreife ist, sondern daß hier­
bei auch der in den Hauptfutterfruchtfolgen ver-
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besserte Strukturzustand des Bodens durch seine 
höhere mikrobiologische Aktivität selbstreinigend 
wirksam geworden ist. 

Auf solche Erscheinungen der Feldhygiene hat be­
sonders 0. WEHSARG hingewiesen: ,,Die Gare ist 
die große unkrautreinigende Kraft des Ackerbodens". 
Die in der Tabelle 9 angeführten Ergebnisse ver­
mögen in drei Punkten diese These von der mikro­
biologischen Bodenreinigung zu bestätigen. 1. In der 
Fruchtfolge II standen die Kartoffeln 1960 nach dem 
besonders stark bodenaustrocknenden, spät gemähten 
Wickroggen mit späterem Bestandesschluß und damit 
in einer schlechteren Bodengare als in den übrigen 
Fruchtfolgen. Dies findet seinen Ausdruck in dem 
verminderten Anteil an zerstörten, toten Flughafer­
karyopsen. 2. Nach der Vorfrucht Kartoffeln, die mit 
250 dt/ha Stallmist gedüngt worden waren, findet sich 
ein beträchtlich niedrigerer Flughaferbesatz in der 
Krume als in den Parzellen, die in den letzten bei­
den Jahren Getreide trugen. Ein Jahr Kartoffel­
anbau mit seiner relativ guten Möglichkeit der Gare­
bildung vermochte den Flughaferbesatz stark zu ver­
mindern. 3_ Zu dem relativ hohen Flughaferbesatz 
unmittelbar nach Kleegrasvorfrucht kann als Er­
klärung angeführt werden, daß das Kleegras stets 
einen hohen Grasanteil aufwies,. der zu einer stärkeren 
Austrocknung der Krume führte als der reine 
Luzerneanbau mit seinem tiefer greifenden Wurzel­
horizont. In der Nachwirkung tritt der Einfluß der 
verbesserten Gare jedoch wiederum in dem vermin­
derten Flughaferbesatz in der zweiten Nachfrucht 
nach Kleegras und besonders nach Luzerne deutlich 
zutage. 

Da sich in dem bisher ausgewerteten Fruchtfolge­
versuch bereits nach wenigen Jahren ein unterschied­
licher Unkrautbesatz entwickelte, wurde im Jahre 
1956 ein auf längere Si.cht geplanter spezieller Un­
krautbekampfungsversuch angelegt, in dem sich eine 
,,normale" Ackerfruchtfolge (A) und eine unkraut­
bekämpfende Fruchtfolge (B) gegenüberstehen. 

Tabelle 10 

Unkrautbekämpfungsversuch VII/1956, Wollup/Oderbruch 

Fruchtfolge A (normal) 
1959 Hafer (Wickroggen) 
1960 Mais 
1961 Winterweizen 
1962 Winterroggen (Senf) 
1963 Frühkartoffeln 
1964 Winterraps 
1965 Winterweizen 
1966 Zuckerrüben 
1967 So_ Getreide (Futterroggen) 
1968 Mais ( wie 1960) 
1969 Weizen (wie 1961) 

Fruchtfolge B (unkrautbekämpfend) 

Kartoffelo 
Sommergerste (Futterrog1!cn) 
Silomais 
Körncrmais 
Frühkartoffeln Uahresvcrgleich) 
\X'mte:rrnps (2 Jahresvergleich) 
Lozerncblanksaat (nach Raps) 
Luzerne 
Spatknrtoffcln 
Wintcrwclzen (Futteuoggen) 
Silomnis (wie 1961) 

(Endgültiger Fruchtfolgcab]auf in zwei Achtfelderfolgen) 

Außer diesen beiden Fruchtfolgevarianten enthält der Versuch je vier 
Varianten mit unterschiedlichen Pflegemaßnahmen, und zwar: 

1. nur chemische Unkrautbckämpfung 
2 chemische und mcchanh,chc Unkrautbekämpfuog 
3 nur mechanische Unkrautbekä.mpfung 
4 „normale" Unkrautbekärnpfung 

Die bisherigen Versuchsjahre zeigen von Jahr zu 
Jahr zunehmende Differenzen zwischen den vier 
Pflegevarianten. Im Jahre 1960 konnten nur Sommer­
gerste und Wickroggen ausgewertet werden. 

Die Ertrags- und Bestandesdifferenzen bei Sommer­
gerste sind bereits als Wirkung der unterschiedlichen 
Unkrautbekämpfung in den letzten Jahren zu deuten 
und nicht nur eine Folge der direkten Pflegemaß-
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Tabelle 11 

Unkrautbekämpfungsv..rsuch VII/1956, Wollup/Oderbruch 
Sommergerste 1960 

Pflegevnriaoten Anwendung 1960 So.Gerstenkorn Bestandsanalyse 
zu So.Gerste dt/ha Rcl. Unkraut- Getr.-zu 

1. chemisch 3 kg_,'ha Leuria­
herbizid M 
+ 1 X sttiegel n 

2. chem.+mechan.3 kg/ha Leuna-
herbiz1d M 
+ 1 XHandhacke 
+ 1 X striegeln 

'3 mechanisch 1 X Handhackc 
1 X striegeln 

4. normal 1 X striegeln 

28,7 

34.7 

30,3 

27,3 

pflanzen Unkrautpfl. 

105 42/m2 1 : 0,33 

127 67/rn'J. 1 : 0,43 

·�- �

111 115:m, 1 : 0,88 

100 165/m' 1 • 1,63 

Tabelle 12 

Unkrautbekämpfungsversuch VII/1956, Wollup/Oderbruch 
Wickroggen · 1959/60 (ohne direkte Pflegema!inahmen) 

Pflegevarianten Wickroggengcünmasse Ertragsanalyse �,n 0/o 
zu den Vorfrüchten dt/ha Rel Roggen Wicken Unkraut 

1. chemisch 230 129 94,9 5.0 0,1 
2. ehern. + mechan. 198 111 95.1 4,8 0,1 
3. mechanisch 224 126 94,4 4.4 1.2 

4. normal 178 100 90,9 4,5 4,6 

nahmen. Gegenüber der Pflegevariante „normal" 
zeigte sich bereits ein beträchtlich verminderter Un­
krautbesatz, der besonders in dem Verhältnis Ge­
treide zu Unkrautpflanzen zum Ausdruck kommt. 

In dem üppigen Futterroggen konnte sich nur wenig 
Unkraut entwickeln. Die Ertragsunterschiede der 
Variante 1 bis 3 zu 4 können teilweise auf eine 
stärkere Verunkrautung des vorausgehenden Hafers 
in der Variante 4 zurückgeführt werden, welche auch 
eine stärkere Bodenaustrocknung zur Folge hatte; 
dies wirkte sich in dem Trockenjahr 1959 in ver­
zögertem Aufgang des Wickroggens aus. 

Der in Fruchtfolge A angebaute Grünmais erhielt 
in den Varianten 1 und 2 vor der Aussaat 15 kg/ha 
W 6658 in 800 1/ha Wasser, wodurch sich in die�en 
Varianten kein bedeutender Unkrautwuchs ein­
stellte. Wegen starker Schäden durch Krähenfraß, 
nach dem gleichmäßigen Aufgang, sind die Ergebnisse 
nicht auswertbar. 

Da sich die Verunkrautung dieser Versuchsfläche 
mit Flughafer als außergewöhnlich gering herausge-. 
stellt hat, konnten auch bezüglich des Flughafer­
anteiles am Ertrag zwischen den 4 Varianten nur 
unwesentliche Unterschiede ermittelt werden. Gleich­
zeitig veranlaßte uns dies dazu, nach der Ernte 1960 
breitwürfig etwa 12 kg/ha Flughafer (entspricht etwa 
70 Samen pro m2) über alle Varianten auszusäen, um 
einen höheren V erseuchungsgrad zu forcieren. Dies 
soll nach der Ernte 1961 mit einer höheren Menge 
wiederholt werden. 

Schlußfolgerungen für die Praxis 

Die nach neunjähriger Versuchsdauer vorgenom­
menen Ertragsanalysen und Ausfallauszählungen in 
Fruchtfolgeversuchen haben gezeigt, daß durch mehr­
jährigen und mehrschnittigen Hauptfutterbau in der 
Fruchtfolge der Flughaferbesatz beträchtlich vermin­
dert worden ist. In Ubereinstimmung mit praktischen 
Erfahrungen wird deshalb für verseuchte Felder die 
systematische Einführung sogenannter „Bereinigungs­
jahre" (nach B. RADEMACHER) empfohlen. Wäh­
rend dieser Zeit sind alle Maßnahmen, die der Ver-



minderung des Flughaferbesatzes dienlich sind, anzu­
wenden. In Anlehnung an praküsche Erfahrungen und 
Beobachtungen im Oderbruch sollen die Möglich­
keiten der nichtchemischen Flughaferbekämpfung im 
folgenden dargestellt werden: 

1. Systematische Einführung des mehrjährigen und
mehrschnittigen Hauptfutterbaues. Dabei können mit 
Flughafer besonders verseuchte _Schläge zumindest 
zeitweilig in folgenden Fruchtfolgeabschnitten be­
wirtschaftet werden: 

2. Vorschlag 1. Vorschlag 

Grünfuttergemenge 
mit Luzerneeinsaat 
Luzerne 

Winterroggen oder Grünfutter­
gemenge mit Kleegraseinsaat 
Klccgras 
Gri.rnmais Luzerne (evtl. 3. Luzeine) 

Spatkartoffeln, Silo-
oder Körn°ermais 
Zuckerniben 

W rnterraps, anschl Lcguminosen­
stoppelfrucht 
\'v'intcrweizen 

2. Wegen arbeitswirtschaftlicher Vorteile werden
im Oderbruch zukünftig stark futterbetonte Frucht­
folgen ohnehin an Bedeutung gewinnen müssen, so 
daß mit nachstehender Fruchtfolge dem zukünftigen 
Ackerflächenverhältnis weiter Teile des Oderbruch­
gebietes entsprochen wird: 

Achtfeldrige Fruchtfolge für das Oderbruch 

1. Wi nte r r o g g e n  oder - w e i. z e n 
(z. T. mit Kleeuntersaat), 

2. Z u c k e r 1 ü b e n (in Stalldung) 
_3 1/2 W10tcrweizcn + t/2 S0mmcrwe1zcn 

(Weißkleeuntersaat) 
4. 1/2 Sommergerste + 1/2 Futterroggen- odet Grünfutterdeckfrucht mlt 

Luzernee1nsaat 
5. 1/2 Winterraps + 1_·2 Luzerne 

(mit· verschiedenen 
Nichtlcgumiµosen­
Stoppclfrüchten) 

6. 1/4 Wintergerste + 1/4 Körnererbsen + 1/2 Luzerne 
in Stalldung) 

(Lcgum Stoppellr.) 
rn Stalldung) 

7, 1/, Futterzucker- + 1/t Winterweizen + 1/, Kartoffeln + I/4 Grllnmais 
ruhen (Stalldung) · (Futerroggcn (in Stalldung) (Futterroggen 

8. S i-1 o m a i ,;; 
Dieser Fruchtfolge liegt das :lolgcndc Ackerflächenverhältms zugrunde� 
19 °/0 Luzerne, 38 °/0 Getreide, davon 29 °/0 W_intergctreide, 15.5 °/o 
Mais, davon 3 0/0 Grunmais, 15,5 °/0 Zuckerrüben, davon 3 °/o Futtc:r­
zuckerrüben, 6 0/0 Winterrap.,;, 3 °/0 Körnererbsen, 3 0/0 Kartoffeln; zu­
satzlich 6 bis 12 ·0/0 Futterroggen, 6 bis 12 °/o Klecuntersaaten und 9 °/o 
frühe Stoppelfrüchte. 

3. Bei Luzerneeinsaaten sind Gründeckfrüchte
(beispielsweise Sommerroggen mit Felderbsen und 
Sommerwicken) den ausreifenden Getreidearten vor­
zuziehen, um zum Herbst einen zweiten Futterschnitt 
zu erzielen, mit dem auch der Flughaferaufwuchs ver­
nichtet wird. 

4. Auch lückenhafte Luzerne- und Klecgrasbestande
sind möglichst dreimal jährlich zu schneiden, evtl. 
Grasnachsaat bei Luzerne und erhöhte N-Düngung. 

5. Untersaatflächen müssen im Herbst gemäht
werden, da Schafe und Kühe den Flughafer beim 
Beweiden stehenlassen. Die Mahd erfolgt am besten 
mit Schlägelhäckslern ( Grönfoderhöster/ dän.). 

6. Kein Anbau früh gesater Stoppelfrüchte mit
später Schnittnutzung, in denen Flughafer physiologisch 
keimreif wird; nach dem 15. August keimender Flug­
hafer wird bis zum Spätherbst nicht mehr reif. 

7. Sofern nach Getreide keine Stoppel- oder Unter­
saat folgt, ist sofort nach der Ernte flach zu schälen, 
nach 4 Wochen ein zweites Mal (schälen -oder schei­
ben und andrücken, nicht eggen), anschließend sehr 
tiefe Winterfurche mit Vorschäler. 

8. Verminderung des Sommergetreideanbaues, vor
allem vorübergehende Einstellung des Haferanbaues. 

9. Sommerkulturen nicht zu früh bestellen, um vor­
her durch Abschleppen und zwei- bis dreimaliges 
mittelschweres Eggen in mindestens zehntägigem Ab­
stand den Flughaferbesatz in der oberen Krume zu 
vermindern. 

10. Beim Weizenanbau frühgesäte, spätsaatverträg­
liche Sorten wegen deren zumeist schnellerer Jugend­
entwicklung bevorzugen; im Frühjahr mehrmals eggen 
und - soweit möglich - auch hacken: 

11. Während der Bereinigungsjahre mehrmals sehr
tiefe Winterfurche mit Vorschäler. 

12. Durch hohe Düngung frühzeitiges Schließen
der Bestände bei allen Kulturen erwirken. 

13. Möglichst frühe Getreideernte, um den vor­
zeitigen Flughaferausfall zu vermindern. 

14. Beim Einsatz von Mähdreschern unbedingt
Kaffwagen verwenden. 

15. Sämtliches Getreide von flughaferverseuchten
Schlägen muß vor der Saat äußerst sorgfältig gereinigt 
werden. 

16. Futtergetreide und Reinigungsabgänge von
flughaferverseuchten Schlägen sind nur in relativ 
feinverschrotetem Zustand zu verabreichen· (Darm­
p�ssage, besonders beim Geflügel und bei Pferden). 

17. Bei der Verwendung von Einstreu, welche auf
flughaferbefallenen Schlägen geerntet wurde, läßt sich 
die weitere Verseuchung über den Stallmist durch 
gute Stapeldungpflege mit langer Rottedauer wesent­
lich einschränken (evtl. diesen Stalldung auf Grün­
land ausbringen). 

18. Verbindung von mechanischen und chemischen
Bekämpfungsmaßnahmen besonders bei Hackfrüchten 
(z. B. ,,Omnidel" gegen Flughafer in Zuckerrüben). 

Zusammenfassung 

1. Ausfallauszählungen in einem neunjährigen
Fruchtfolgeversuch führten zu dem Ergebnis, daß der 
Anbau mehrjähriger und mehrschnittiger Hauptfutter­
pflanzen in der Fruchtfolge den Flughaferbesatz be­
trächtlich vermindert hat. 

2. In Fruchtfolgen mit sehr starkem Zwischen­
fruchtanbau, ohne Hauptfutteranbau, trat eine Zu­
nahme der Flughaferverseuchung ein. 

3. Die günstige Nachwirkung des zweijährigen
Hauptfutterbaues in der Fruchtfolge überdeckt die 
negativen Wirkungen des Zwischenfruchtanbaues auf 
den Flughaferbesatz. Unter den Anbaubedingungen 
des Oderbruches sind Fruchtfolgen mit mehrjährigem 
Hauptfutterbau außerdem .leistungsfähiger und ar­
beitswirtschaftlich vorteilhafter als futterarme Frucht­
folgen. 

4. Diese Ergebnisse werden durch Bodenanalysen
auf Besatz mit lebenden Flughafer-Karyopsen be­
stätigt und deuten an, daß die verbesserte Bodengare 
ebenfalls eine stark bodenreinigende Wirkung aus­
geübt hat. 

5. In Sommergetreide, besonders in Hafer, reifte
wesentlich mehr Flu,ghafer aus als in Wintergetreide. 

6. Weg\;!n des geringen Tausendkorngewichtes des
Flughafei:s (17 ,4 g) wird .der größte Teil des Flug­
hafers beim Getreidedrusch ins Kaff geblasen. Der 
im Korn verbleibende Anteil . vön etwa 0,3 % bei 
Roggen und Gerste bzw. von 2 bis· 4 % bei Hafer 
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bedeutet bei mangelhafter Reinigung eine große Ver­
unkrautungsgefahr. 

7. Bei der Bestandsanalyse in einem Unkraut­
bekämpfungsversuch konnte in den Parzellen, die im 
Verlaufe von drei Jahren den jeweiligen Kultur­
pflanzen entsprechend mit Herbiziden behandelt wor­
den waren, ein beträchtlich verminderter Unkraut­
besatz festgestellt werden. Wiederholte Hackarbeit 
allein führte ebenfalls zu einer verminderten Ver­
unkrautung gegenüber „normaler" Pflegearbeit, hatte 
jedoch nicht die reduzierende Nachwirkung wie die 
chemische Variante. 

8. Es werden 18 Punkte zur praktischen Flug­
haferbekämpfung angeführt und Vorschläge für die 
Fruchtfolgegestaltung im Oderbruch unterbreitet. 

Pe3IOMe 

1. IIo,11cqeTbI Bhma,11eHMfl B ,11eBflTMJieTHeM OIIbITe
C eB0o6op0Ta Bb!flBMJIM, qTo B03,!leJibIBaHMe MHOro­
JieTHMX M MHoroyKOCHbIX KOPM0Bb!X TpaB B Ka­
qecTBe r.naBHOll KyJibTYPbl B ceB0o6op0Te 3Ha"'!M­
TeJibHO yMeHhlllMJIO 3acopeHv1e OBC!OrOM. 

2. B ceB0o6op0Tax C BeCbMa 3HaqMTeJibHb!M B03-
,11e.nhIBaH11eM IIPOMe:lKyToqHbIX KYJibTyp, 6e3 B03-
,11e.nb1BaHMa r.naBHOll KOPMOBOH KyJibTYPbI, yBe.nv1qv1-
JIOCb 3acopeH11e OBC!OrOM. 

3. B.naroIIpv!HTHOe IIOCJie,11e:i1:CTBMe ,!IByx.neTHero
B03,!leJib!BaHMfl r.naBHOH KOPMOBOH KyJibTYPbI B ce­
B006opoTe IIepeKpbrnaeT OTpMqaTeJibHOe ,11e:i1:CTBMe 
B03,!leJib!BaHMa IlpOMeJK:yTOqHb!X KYJibTYP Ha 3aco­
peH11e OBC!OrOM. B YCJIOBMflX B03,!1eJib!BaHJ1fl 0,11ep-
6pyxa CeB0o6op0Tbl C MHOro.neTHJ!IM B03,!leJih!BaHMeM 
r.naBHOH KOpMOBOll KYJibTYPbl KpOMe TOro flBJifl!OTCa 
60.nee IIPO.z:IYKTMBHb!MM M C ToqKv[ 3peHMfl 3KOHOMMKM 
Tpy,11a 60.nee BbirO,!IHbIMM, "'!eM ceB006op0Tbl, 6e,!1HbJe 
KOpMOBblMM KYJibTypaMM. 

4. 3TH pe3yJibTaTbl IIO,!ITBep:lK,!la!OTCfl IIOqBeHHbIMH
aHaJIM3aMM OTHOCMTeJihHO HaJIJ!lqJ!lfl :lKMBb!X ceMaH 
OBC!Ora M yKa3bIBa!OT Ha TO, "'ITO .nyqlllaa CIIeJIOCTb 
IIOqBbl TaK,Ke OKa3a.na CJ!IJibHOe BJIMflHMe Ha oqv1-
r.qeHJ1e IIOqBbl. 

5. B IIOCeBax apOBb!X 3epH0BbIX, oco6eHHO B IIO­
CeBe OBCa, co3peBa.no cy�eCTBeHHO 60Jibllle OBC!Ora, 
qeM B IIOCeBax 03v!Mb!X 3epHOBbIX. 

6. Jfa-3a MeHhII1ero a6co.n10THoro Beca 3epHa 0B­
C10ra (17,4 r) 60JibII1aa -qaCTb OBC!Ora IIPM o6MOJIOTe 
3epH0Bb1X BbI,!lyBaeTca B MflKMHy. ÜCTa!O�aaca B 
3epHe qaCTb - OKOJIO 0,3 °/o BO p:lKM M B flqMeHe M 
2-4 °/o B OBCe - I!pM Hey,110B.neTBOpv1TeJibHblll
oqMCTKe 03HaqaeT 60Jibll1YIO OIIaCHOCTb 3acopeHMfl.

7. IIpv! aHa.nv13e IIOCeBa B OIIb!Te IIO 6opb6e c cop­
HflKaMM MO:lKHO 6hIJIO ycTaHOBMTb Ha ,11e.naHKaX, KO­
TOPhie B Te'!eHMe Tpex .neT COOTBeTCTBeHHO ,11aHHb!M 
KYJibTypaM 6bIJIM o6pa6oTaHbl rep6MqJ1,!18MJ1, qTO 
3acopeHMe 6bIJIO 3Ha'!MTeJibHO MeHblllee. Ü,!IHO IIOB­
TOpHoe pb1x.neHv1e TO:lKe yMeHhllla.no 3acopeH11e IIO 
cpaBHeHHIO C «HOpMaJibHb!M» YXO,!IOM 3a pacTeHMflMM, 
0,!IHaKO He IIPOflBMJIO TaKoro pe,11yqv1py10�ero IIOC­
.ne,11e:i1:CTBJ!lfl, KaKoe Ha6JIIO,!laJIOCb B XMMM'!eCKOM 
Bap11aHTe. 

8. IIpMBO,!IMTCfl 18 IIYHKTOB ,!IJ!fl IIpaKTM'!eCKOM

6opb6bI c OBCIOl'OM v1 ,11e.naroTca IIpe,11.noJKeHMfl ,!IJ!fl 
cocTaBJieHMa ceBoo6opoTa B 0,11ep6pyxe. 

Summary 

1. Counting the dropped caryopses of wild oats in
a nine years' experiment of crop rotation led to the 
result that the growing of several years' principal 
fodder plants and those mown various times has con­
siderably diminished infestation with wild oats in the 
crop rotation. 

2. In crop rotations with a very remarkable cash
crop without a principal fodder cultivation, an 
increase of the infestation with wild oats took place. 

3. The favourable after-effect of the two years'
principal fodder cultivation in the crop rotation 
covers the negative effects of the cash crop cultivation 
on the infestation with wild oats. Among the growth 
conditions of the Oderbruch crop rotations of several 
years' principal fodder cultivation are more efficient 
and economically more profitable in the bargain 
than crop rotations lacking fodder. 

4. These results are confirmed by analyses of the
soil concerning the infestation with living wild oats 
caryopses indicating that the improved proper state 
of tillage, too, was highly effective as to the soil. 

5. In spring cereals, especially oats, considerably
more wild oats ripened than in winter cereals. 

6. Because of the low thousand grain weight of the
wild oats (17.4 g) the largest part of the wild oats 
is blown into the chaff at threshing. The share 
remaining in the grain of about 0.3 0/o with rye and 
barley, resp. 2 to 4 0/o with oats means great <langer 
of weeds when insufficiently cleansed. 

7. At the analysis of stand in an experiment for
controlling weeds as considerably diminished infesta­
tion with weeds could be stated in the lots treated 
with herbicides according to the respective cultivation 
plants within three years. Sole repeatec!. hoeing 
instead of "average" cultivation also led to a diminis­
hed invasion of weeds, but was without the reducing 
after-effect of the chemical measure. 

8. 18 items for the practical controlling of wild
oats and proposals for the managing of the crop 
rotation are offered. 
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Lindanrückstände an Möhren nach Saatgutinkrustierung 

Von K. GEISSLER 

Aus der Biologischen Zentralanstalt der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin, 
Institut für Phytopathologie Aschersleben 

In den letzten Jahren ist eine Reihe von Unter­
suchungen über das Problem eventueller Rückstände 
insektizider Wirkstoffe auf oder in menschlichen 
Nahrungsmitteln durchgeführt worden (EHLERS und 
LIEDTKE 1958, 1959; MOSEBACH und STEINER 
1959, 1960; G. SCHMIDT 1959; SCHUPHAN 1960; 
SCHUPHAN und BOEK 1960). In den zitierten Ar­
beiten wird der Rückstandsfrage im Hinblick auf die 
Anwendung aldrin- und dieldrinhaltiger Präparate 
bei Gemüse besondere Aufmerksamkeit geschenkt. 
Die Mittel waren als Gieß-, Streu- oder lnkrustierungs­
mittel angewendet worden. Die ermittelten Werte 
lagen dabei teilweise unterhalb der für Aldrin und 
Dieldrin zulässigen US-Toleranzen von 0,1 ppm, z. T. 
aber auch erheblich darüber. Diese Ergebnisse geben 
besonders bei solchen Produkten zu Bedenken Anlaß, 
die in rohem Zustand der menschlichen Ernährung 
dienen oder als Kranken- oder Säuglingsnahrung Ver­
wendung finden, wie es beispielsweise bei der Möhre 
(Daucus carota L.) der Fall ist. Auf die hierdurch 
entstehenden Komplikationen haben bereits WEIN­
MANN und SCHUPHAN (1958) und SCHUPHAN 
(1960) hingewiesen. Bedenken gegen die Verwendung 
insektizidbehandelter Möhren als Säuglingsnahrung 
hat auch KÜBLER (1960) geäußert. Er konnte fest­
stellen, daß bei stärkerer Verabreichung größerer 
Möhrenmengen einer bestimmten Sorte (,,Bauers Kieler 
Rote") zwecks Vitamin-A-Prophylaxe in mehreren 
Fällen toxische Symptome leichterer Art (Gewichtsab­
nahme, Vitamin-A-Blutspiegelabfälle) auftraten und 
führt dies auf eine mögliche Aldrin-Dieldrinver­
unreinigung des Nahruhgsgutes zurück. Bei Nahrungs­
mitteln mit einem solchen Verwendungszweck wäre 
naturgemäß eine Nulltoleranz die günstigste Lösung. 

Nach den vorstehenden Darlegungen war es nahe­
liegend, einmal die Höhe der Rückstandsmengen in 
Möhren festzustellen, die mit! lindanhaltigen Mitteln 
behandelt worden waren. Derartige Präparate finden 
in der DDR als lnkrustierungsmittel gegen die 
Möhren.fliege (Psila rosae F.) Verwendung. Die Ge­
fahr einer Uberschreitung der Toleranzgrenze ist aller­
dings hier nicht so akut wie bei Aldrin bzw. Dieldrin, 
da die festgelegten US-Toleranzwerte für das Iso­
merengemisch von HCH bei 5,0 ppm und für reines 
Y-HCH (Lindan) bei 10,0 ppm liegen (PER!KOW
1959).

Material und Methodik 

Für die Versuche wurden Möhren der Spätsorte 
„Rote Riesen" verwendet, die mit einem 50 %igen 
Lindan-Präparat in einer Aufwandmenge von 300 g/kg 
Samen inkrustiert worden waren. Die Aussaat erfolgte 
zu 4 verschiedenen Terminen: 6. April, 22. April, 
6. Mai und 8. Juni 1960. Die Möhren wurden
zwischen dem 28. Oktober und dem 18. November
geerntet. Versuche wurden mit Material der 1. und 3.
bzw. 4. Aussaatzeit durchgeführt, um eventuelle
Unterschiede in der Rückstandsmenge in Abhängigkeit
von der Vegetationsdauer feststellen zu können. Im
allgemeinen wurde ein Durchschnitt des Erntegutes

für die Untersuchungen verwendet, wenngleich zu Be­
ginn die großen Möhren im Versuch überwogen, gegen 
Ende dagegen mittlere und kleinere Möhren vor­
herrschten. Für die erste Versuchsserie· wurden die 
Möhren nur gewaschen, für die zweite Serie wurde 
außerdem durch Schaben die äußere Rindenschicht 
entfernt. Die Möhren wurden jeweils in der Längs­
richtung halbiert und beide Hälften in je einer 
Wiederholung auf Rückstände getestet. Insgesamt 
wurden von jedem einzelnen Versuch vier Wieder­
holungen durchgeführt. 

Nach dem Waschen bzw. Schaben wurden die 
Möhrenhälften zerschnitten und anschließend in einer 
„Mixette" und einer Schlagmühle zerkleinert, um 
einen homogenisierten Brei zu erhalten. Jeweils 50 g 
dieses Breies wurden in Glasschalen von 6 cm Höhe 
und 11 cm Durchmesser eingewogen und nach Zusatz 
von 10 % destilliertem Wasser am Boden der Gefäße 
festgedrückt. Daneben wurde jeweils Brei aus unbe­
handeltem Versuchsgut in der gleichen Weise zube­
reitet. Zu diesem unbehandelten Brei wurde Lindan­
lösung in den Konzentrationen 0,02 ppm, 0,03 ppm, 
0,05 ppm, 0,1 ppm, 0,15 ppm und 0,2 ppm gegeben. 
Außerdem lief in jedem Versuch eine insektizidfreie 
Kontrolle mit. Das Lindan war in Azeton gelöst. Um 
in sämtlichen Versuchsgefäßen gleichartige Versuchs­
bedingungen zu schaffen, wurde überall die gleiche 
Menge reines Azeton zugesetzt und anschließend 
mindestens 30 min unter dem Abzug abgedunstet. 
Die Sterilisation erfolgte durch Zusatz von je 0,5 ml 
5 %iger alkoholischer Nipaginlösung. Die Versuchs­
schalen mit den Lindanzusätzen dienten der Aufstel­
lung einer Testkurve; sie mußten in jedem Versuch 
mitgeführt werden, da die Versuchstiere, Drosophila 
melanogaster Meig., unterschiedlich reagieren. Die 
Ursachen dafür sind nicht bekannt. Für jeden Versuch 
und für jede Konzentration der Testkurve wurden 
vier Wiederholungen angesetzt; so daß pro Versuch 
32 Schalen vorbereitet werden mußten. 

Die Schalen wurden mit Einmachfolie verschlossen, 
die mit einem Gummiring befestigt war. Zum Ein­
setzen der Versuchstiere wurde in der Mitte ein 
Kreuzschnitt angebracht, der später mit einem kleinen 
Stück Folie verklebt wurde. Für den Luftaustausch im 
Schaleninneren wurde die Folie mit einer Präparier­
nadel perforiert. 

Für die Dauer des Versuches kamen die Gefäße 
in einen Brutschrank bei 27 °c. Die Temperatur 
wurde über ein Kontaktthermometer mittels Relais­
schaltung konstant gehalten; für die Aufrechterhaltung 
einer konstanten Luftfeuchtigkeit von 62 - 70 % 
dienten einige wassergefüllte Petrischalen. Die Kon­
trolle über die Konstanz der Versuchsbedingungen 
führte ein Thermohygrograph durch. 

Wie bereits erwähnt, wurde als Testobjekt die 
Taufliege verwendet, die selbst noch den Nachweis 
von Insektizidspuren ermöglicht. Die Tiere wurden 
nach der Methode von FISHER und SMALLMAN 
(1954) gezüchtet. In jedes Versuchsgefäß wurden 
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20 Männchen, die 3 - 5 Tage alt waren, gesetzt. Männ­
chen sind empfindlicher als Weibchen. Die Tiere wur­
den in einer Zählkammer mittels C02 betäubt und 
mit einem Exhaustor ausgelesen. Danach kamen sie 
in Reagenzgläser, die mit Watte lose verschlossen 
waren. Erst wenn sich sämtliche Tiere erholt hatten, 
wurden sie in die Versuchsgefäße übergesetzt. Danach, 
kamen die Schalen in den Brutschrank, wo sie verkehrt 
herum, also mit dem Brei nach oben, auf Gitterrosten 
aufgestellt wurden. 

Die Versuchsdauer betrug in der Regel 24 Stunden. 
Die Bonitierung erfolgte stündlich, als Kriterium 
wurde ausschließlich die definitive Rückenlage der 
Fliegen verwendet, 

Versuchsauswertung

Die Rückstandsbestimmung erfolgte im „direkten 
Verfahren", d. h. es wurde der Pflanzenbrei direkt 
und kein Auszug aus diesem getestet. Die quantitative 
Bestimmung des Wirkstoffgehaltes im Erntegut er­
fordert bei jedem Versuch den Vergleich mit mehreren 
bekannten Konzentrationen des· gleichen Wirkstoffes. 
Diesem Zweck diente die in jedem Test mitgeführte 
Standardreihe. Dieses Mitführen ist unbedingt not­
wendig, wie auch andere Autoren (MOSEBACH und 
STEINER 1959) betonen, da selbst bei völlig gleich­
artigen Versuchsbedingungen (konstante Temperatur 
und relative Luftfeuchtigkeit, gleichartige Zusammen­
setzung des Nährsubstrates) die Versuchstiere sehr 
unterschiedlich reagieren können. Der V er gleich mit 
einer vorher aufgestellten Eichkurve ist deshalb unzu-
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lässig Die für die Standardreihe verwendeten Wirk­
stoffkonzentrationen wurden bereits genannt. 

Zum Vergleich der Probe mit unbekanntem Wirk­
stoffgehalt mit der Standardreihe wurde in Anlehnung 
an MOSEBACH und STEINER (1959) die „LT:;o" 
herangezogen, d. h. die Absterbezeit für 50 % der 
Versuchstiere. Diese Zahl läßt sich rechnerisch aus den 
vier Wiederholungen jeder Konzentrationsstufe als 
Mittelwert leicht ermitteln; für die Probe mit unbe­
kanntem Wirkstoffgehalt wird dieser Wert auf dem 
gleichen Wege festgestellt. Aus den LTso der Stan­
dardreihe kann man eine Regressionsgerade aufstel­
len, wobei auf der Ordinate die einzelnen Werte für 
die LTso in Stunden und auf der Abszisse die Konzen­
trationen der Standardreihe in Logarithmen. aufge­
tragen werden (Abb. 1 und 2). Die Höhe des zu er­
mittelnden Rückstandes kann man dann über die LTöo 
der unbekannten . Probe direkt als Logarithmus 
C,log x") ablesen. 

Die Abb. 1 und 2 zeigen Kurven für jeweils zwei 
Wiederholungen eines Versuches mit ungeschabten 
bzw. geschabten Möhren. Sämtliche Ergebnisse wur­
den auf diese Weise ermittelt. Es ist noch zu be­
merken, daß die L Lo der Standardreihe nicht immer 
direkt auf der Geraden liegen, sondern dieser nur 
angenähert sein können. Auf den Wert der erhaltenen 
Ergebnisse übt das keinen entscheidenden Einfluß aus. 

Ergebnisse

E r g e b n i s s e b e, i n i c h t g e s c h a b t e n 
M ö h r e n  

Die Werte, die für nichtgeschabte Möhren nach 
Inkrustieren ermittelt wurden, sind in Tab. 1 zu­
sammengestellt. Sie stellen Mittelwerte aus je vier 
Wiederholungen dar. Ihnen ist zu entnehmen, daß der 
Wirkstoffrückstand offenbar von der Länge der 
Vegetationszeit abhängig ist, während die Menge der 
Niederschläge keine Rolle zu spielen scheint. 



l'abclle 1 

In•ektizidrückstände bei Spätmöhren nach Inkrustierung mit 300 g 

eines 50 °/oigen Lindanpräparates pro kg Saatgut 

Aufwand- \Vegctatt-1N1edei- ;N'achge,viescner Ruckstand gesamt menge/lfd m onszeit schlage I bei Saatre1he Tage I mm !geschabten "tvI6hrcn I mditge� . 1 • ffl
, 1 Wurzel- schabten Praparat 1\V1rksto 1 1 Rmdc k M h • orper '

i 
o r'cn ppm I pp'm ppm ppm. • , 

II 1 217 387,9 0,08 0,08 186 358,4 0,11 (),11 300 150 156 265,3 ! 0,16 0.16 217 387,9 o.14 0.06 
1
1 0.20 156 265,3 0,27 0,07 0,34 

E r g e b n i s s e  b e i, g e s c h a b t e n  Möh r e n
Zu ähnlichen Schlußfolgerungen gelangt man, wenn 

man die gleichfalls in Tab. 1 zusammengestellten Er­
gebnisse der Versuche mit geschabten Möhren betrach­
tet. Gleichzeitig wird erkennbar, daß der gtößte Teil 
des in den Möhren verbliebenen Wirkstoffes in der 
Rindenzone lokalisiert bleibt, die beim landläufigen 
Schaben der Möhren weitestgehend entfernt wird. Ein 
geringer Teil scheint etwas tiefer in den Wurzelkörper 
einzudringen, was nach den Untersuchungen von 
SCHUPHAN (1960) für die chlorierten Kohlen­
wasserstoffe, also auch für Lindan, als erwiesen anzu­
sehen ist. Der gleiche Autor kommt auf Grund seiner 
Befunde zu dem Schluß, daß die Eindringtiefe der 
Mittel sortenabhängig ist. An anderer Stelle (SCHU­
PHAN und BOEK 1960) bringt er zum Ausdruck, 
daß der sortenbedingte Unterschied im Gehalt an 
ätherischen Ölen die Ursache für die unterschiedliche 
Eindringungstiefe der Mittel ist, da sich chlorierte 
Kohlenwasserstoffe in diesen Ölen lösen. Zu den 
etwas unterschiedlichen Ergebnissen ist zu bemerken, 
daß sie wahrscheinlich darauf zurückzuführen sind, 
daß für die Versuche mit nichtgeschabten 'Möhren 
sehr große Möhren verwendet wurden, während zu 
den Untersuchungen an geschabten Möhi:en kleine 
Möhren benutzt wurden. Die daraus resultierende 
Verschiedenheit der Gesamtoberflächen dürfte die 
unterschiedlichen Ergebnisse erklären. Das Verhältnis 
der Rückstandsmengen zwischen der ersten und der 
letzten Aussaatzeit ist ·aber in jeder Versuchsserie 
annähernd gleich. 

Abschließend darf bemerkt werden, daß auf Grund 
der erzielten Ergebnisse über die Rückstandshöhe von 
Lindan in Möhren kaum Bedenken hinsichtlich einer 
Schädigung des menschlichen Organismus bestehen, 
wenn man diese Werte mit den zulässigen US-Tole­
ranzen vergleicht. Da die Ergebnisse in verschiedenen 
Jahren unterschiedlich sein können, empfiehlt sich eine 
Ausdehnung der Untersuchungen über mehrere Jahre. 
Weiter muß betont werden, daß bei den Versuchen 
eventuell auftretende Umwandlungsprodukte des 
HCH nicht mit erfaßt wurden. Die Ermittlung dieser 
Produkte und ihrer Bedeutung für den Menschen muß 
anderen Untersuchungen vorbehalten bleiben. 
Zusammenfassung 

Die Inkrustierung von Möhrensamen zum Schutz 
gegen die Möhrenfliege (Psila rosae F.) mit Hexa­
mitteln ließ die Frage nach der Höhe etwa vorhan­
dener Rückstände zur Zeit der Ernte und deren Be­
deutung für die menschliche Gesundheit aktuell 
werden. 

Mit der Taufliege (Drosophila melanogaster Meig.) 
durchgeführte Versuche ergaben, daß die Höhe der im 

„direkten Verfahren'' ermittelten Rückstände zwischen 
0,06 und 0,34 ppm liegt und damit die für Lindan 
festgelegte US-Toleranz von 10,0 ppm bei weitem 
nicht erreicht. \ Die Rückstände sind zum größten Teil in der Rinde 
der Möhren lokalisiert, die zumeist vor der Verwen­
dung für Nahrungszwecke entfernt wird; ein geringer 
Anteil des Wirkstoffes dringt tiefer in den Wurzel­
körper ein. 

Die Rt.ickstandsmenge ist abhängig von der Länge 
der Vegetationszeit, während die Höhe der Nieder­
schläge offenbar ohne Bedeutung ist. 
Pe3IDMe 

06pa60TKa (Inkrustierung) ceMJIH MOPKOBM cpe,n;­
CTBaMM reKCaXJIOpaHa ,l\Jl.lI 3alI(MTbl OT MOpKOBHOH 
MYXM (Psila rosae F.) Bb�BMHyJia Ha nepe,n;HMH nJiaH 
BOnpoc ypOBHJI MMelOII(MXCJI MOJR:eT 6hITb elI(e OCTaT­
KOB BO BpeMR y6opKM ypoJR:aJI M MX 3Ha<JeHMe ,D;JIJI 
<JeJIOBe<JeCKOro 3,n;OpOBbJI. 

OnhITbI, npoBe,n;eHHhie c Drosophila melanogaster

Meig. IlOKa3aJIM, 'ITO ypoBeHb onpe,n;eJieHHbIX «npH­
MbIM cnoco6oM» OCTaTKOB HaXO,llMTCJI B npe,n;eJiaX 
0,06 M 0,34 ppm, M TeM caMhIM ,n;aJieKO He•·,n;ocT:wraeT 
YCTaHOBJieHHoro ,D;JIJI JIMH,D;aHa ,n;orrycKa CIIIA B 
10,0 ppm. 

ÜCTaTKM 60JibIIIeIO <JaCTblO Haxo,n;JITCJI B Küpe MOP­
KOBM, KOTOpaa o6bIKH0BeHH0 nepe,n; MCil0Jib30BaHMeM 
,l\JIJI IIMTaHMJI y,n;aJIHeTCH; He3Ha'IMTC.JlbHaH ,D;OJIH 
,n;etl:CTBylOII(ero Ha<JaJia npOHMKaeT rJiy6JR:e B KO­
peHb. 

KoJIH<JeCTBO OCTaTKOB 3aBMCMT OT npO,D;OJIJR:HTeJib­
HOCTM BereTaQMOHHOro rrep11:o,n;a, a ypoBeHb BbIIIa­
,n;alOII(MX oca,n;KOB nO-BM,l\HMOMy 3Ha<JeHMH He MMeeT. 
Summary 

The incrusting of carrot seed for the protection 
against the carot rust fly (Pszla rasae F.) by BHC 
compounds leads to the question concerning the quan­
tity of the residues at rhe time of harvest and their 
influence on the health of human beings. 

Experiments carried out with Drosophila me_lano­
gaster Meig. resultcd in stating that the amount of 
residues gained in the "direct proceeding" wer� 
between 0.06 and 0.34 ppm, thus the US-tolcrance for 
lindane of 10.0 ppm has not been attained by far. 

The residues are the greatest part located in the 
cortical layer of the carrots that is usually peeled 
beforc the eating; a minor part of the active material 
enters into the root more deeply. 

The quantity of the residues depends on the length 
of the vegetation period, whereas more or less rain is 
obviously without importance. 
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Die Bedeutung des Warndienstes für den Pflanzenschutz 1m Apfelanbau 

Von H.-A. KIRCHNER 

Institut für Phytopathologie und Pflanzenschutz der Universität Rostock 

Die Erzeugung hochwertigen Obstes in ausreichen­
der Menge verlangt den Aufbau moderner Obstanla­
gen unter Berücksichtigung der neuesten Erkenntnisse 
über Sorten und Baumformen, Boden und Klima, 
Nährstoffversorgung und Anlagengröße, sowie über 
sachgemäße Pflege und Pflanzenschutz. Auf keinem 
anderen Qebiet der pflanzlichen Produktion in der 
DDR wird sich die ertragssichernde und qualitätsver­
bessernde Wirkung von Pflanzenschutzmaßnahmen so 
deutlich widerspiegeln wie im Obstbau unter den 
klimatischen Verhältnissen des norddeutschen Küsten­
gebietes. Eine Erzeugung von Qualitätsäpfeln z. B. 
ist hier ohne einen intensiven Pflanzenschutz völlig 
unmöglich. Diese Tatsache muß der Praxis heute 
mehr denn je wieder vor Augen geführt werden, da 
nach der Umgestaltung unserer Landwirtschaft und 
den vorliegenden Plänen der genossenschaftliche 
Obstbau sehr erheblich gesteigert werden wird. Es 
kommt darauf an, den zukünftigen Obstanbauern 
gewissermaßen durch ein Schlagwort oder eine For­
mel klarzumachen, was bei der Durchführung eines 
sachgemäßen Pflanzenschutzes zu beachten ist. 

4 „M" sind es; die einen erfolgreichen Pflanzen-
schutz garantieren: 

1. ,,M" Das richtige Mittel
2. ,,M" in der richtigen Menge
3. ,,M" mit der richtigen Methode
4. ,,M" im richtigen Moment.

Wird einer dieser Punkte nicht beachtet, muß meist 
mit einer weitgehenden Wirkungslosigkeit der ganzen 
Maßnahme gerechnet werden. 

Einern gut ausgebildeten Leirer einer Obstanlage 
oder einem für den Betrieb verantwortlichen Pflan­
zenschutzagronomen wird es keine besonderen Schwie­
rigkeiten machen, die ersten drei genannten Forde­
rungen zu erfüllen. Die für die Bekämpfung der ver­
schiedenen Krankheiten und Schädlinge geprüften 
und von der Biologischen Zentralanstalt der Deut­
schen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
zu Berlin anerkannten Pflanzenschutzmittel werden 
alljährlich im Pflanzenschutzmittelverzeichnis bekannt­
gegeben, ebenso die erprobten Aufwandmengen. 
Hierdurch, wie auch durch Auskünfte und Beratung 
von seiten des Pflanzenschutzdienstes, kann sich der 
Praktiker stets über die neuesten Möglichkeiten des 
chemischen Pflanzenschutzes orientieren. Auch die 
Auswahl der richtigen Methode zur Ausbringung der 
.Pflanzenschutzpräparate wird dem Fachmann . keine 
allzugroßen Sorgen bereiten. Vorausplanend können 
heute bereits Pflanzenschutzgeräte ausgewählt wer-
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den, die in ihrer Arbeitsweise und Leistung den 
jeweiligen Obstanbauformen und dem beabsichtigten 
Zweck voll angepaßt sind. 

Für den erfolgreichen Einsatz chemischer Pflanzen­
schutzmittel bleibt somit noch die Erfüllung des letz­
ten Punktes übrig: Die Bestimmung des richtigen 
Momentes. 

Den günstigen Zeitpunkt für die chemische Behand­
lung von Obstbäumen sicher zu bestimmen, ist in den 
meisten Fällen dem einzelnen Praktiker nicht ohne 
weiteres möglich. Hierbei ist er auf die Hilfe des Warn­
dienstes angewiesen, der dadurch für die notwendige 
Durchführung von Pflanzenschutzmaßnahmen im 
Obstbau eine entscheidende Bedeutung erhält. 

Kann diese Behauptung aufrecht erhalten werden? 
Ist es nicht auch möglich, sich im Obstbau nach 
,,Spritzkalendern" zu richten, die vom Entwicklungs­
zustand der Bäume ausgehen? Gewiß, diese Möglich­
keit besteht und wird noch von KOTTE 1958 ange­
führt, der aber gleichzeitig darauf hinweist, daß die­
ser Weg . nicht immer zu befriedigenden Resultaten 
führt ... 

In den drei Jahren von 1958 bis 1960 wurden in 
der Versuchswirtschaft des Institutes Untersuchungen 
über das zeitliche Auftreten einiger wichtiger Krank­
heiten und Schädlinge am Apfel durchgeführt. Die 
ermittelten Termine wurden zum Entwicklungszu­
stand der Apfelbäume . in Beziehung gesetzt, wobei 
die Sorte „Goldparmäne" als repräsentativ angesehen 
und für die phanologischen Angaben zugrunde gelegt 
wurde. 

Die Wetterangaben erhielten wir laufend von der 
Klimastation der Universität Rostock, deren Beob­
achtungsstation bis zum Jahre 1958 noch direkt auf 
dem Gelände unserer Versuchswirtschaft, seit 1959 
jedoch in einer Entfernung von 100 m neben unserer 
Obstanlage aufgestellt war. Die Angaben über die 
Dauer der Blattfeuchtigkeit entnahmen wir zwei 
Blattfeuchtedauerschreibern, die in der Obstanpflan­
zung aufgestellt worden waren und nach dem von 
SCHNELLE und BREUER (1958) beschriebenen 
System arbeiteten. Der Ascosporenflug des Schorf­
pilzes V enturia inaequalis. ( Cooke) Aderh. wurde mit 
zwei Sporenfallen nach RACK (1957) gleichfalls in 
der Anlage selbst ermittelt. Zur Feststellung des 
Schlüpfens der Apfelwicklerfalter waren an Baum­
stämmen Gazekäfige angebracht, in denen alljährlich 
- im Sommer des Vorjahres - einige Hundert Wick­
lerraupen in Wellpappe eingesponnen untergebracht
worden waren. Die Käfige wurden von Anfang Mai



14 tungsjahre, so kommt man zu der Feststellung, daß 

Abb. 1 Transportabler Flugkäfig 

an täglich kontrolliert. Die geschlupften Falter wur­
den in einen transportablen Gazekäfig übertragen. 
Der unten offene Käfig mit einer Grundfläche 
100 X 100 cm und einer Höhe von 200 cm war recht­
zeitig für die Aufnahme der Falter über einen klei­
nen reichblühenden Apfelspindelbusch gesetzt wor­
den. In diesem oben und an den Seiten mit PCU­
Gaze bespannten Käfig konnte Kopulation, Eiab­
lage, Eientwicklung und Raupenschlupf sicher und 
leicht beobachtet werden. Fanggürtel an unbehandel­
ten Bäumen und die Kontrolle der eingeschlüpften 
Raupen ab Mitte Juli auf Verpuppung sowie die 
Beobachtung des Schlüpfens der Falter aus festgestell­
ten Puppen ergaben Möglichkeiten zur Terminbestim­
mung für das Auftreten der zweiten Generation. Das 
Auftreten und die Entwicklung der Obstbaumspinn­
milben, der Sägewespe, Blattläuse, Blattsauger, 
Apfelblütenstecher etc. wurde täglich in der Obstan­
lage kontrolliert und festgehalten. 

Bei der großen Bedeutung, die dem gesamten W et­
terablauf für die Entwicklung der Krankheiten und 
Schädlinge zukommt, soll in vier graphischen Dar­
stellungen ein kurzer Überblick über einige Witte­
rungsdaten für die Jahre 1958 - 1960 gegeben wer­
den. Vergleicht man das Wetter der drei Beobach-
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Abb. 2 � Durchsdmittstemperatut der Ivfonate -in •c. (Dicke Linie lang· 
jähriger Durchschnitt) 

der Witterungscharakter außerordentlich verschieden 
war. 

Das Jahr 1958 war von März bis Juli ausgespro­
chen kühl. Im Monat April lag die Durchschnittstem­
peratur sogar 2,8° unter dem langjährigen Mittel 
trotz verstärkter Sonneneinstrahlung. Der Mai hatte 
an 19 Tagen starke Niederschläge. Der Juni und die 
erste Hälfte Juli waren bei den geringen Nieder­
schlägen trübe und kühl. 

JUJ 

J()tJ 
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7958 7959 1960 

Sonnensc4e,ndauer 

Abb. 3: Gesamtsonneneinstrahlung in den einzelnen Monaten in Stun­

den. (Dicke Linie langjähriger Durchschnitt) 

Das Jahr 1959 brachte nach 'einem sehr trockenen 
-und warmen März einen April mit starken Gegen­
sätzen. Der überdurchschnittliche Regen wurde auf
zwei Perioden, zu Ende der ersten Dekade und auf
die dritte Dekade, zusammengedrängt. Zwischen
beide schob sich eine sehr warme, trockene und son­
nige Zeit von fast 10 Tagen. Es folgte ein sonniger
aber kühler regenarmer Mai und auch im Juni fiel
bei ansteigenden Temperaturen nur wenig Regen.

Im Jahre 1960 folgte auf einen sehr trockenen,
sonnigen und kalten März ein kühler sonniger und
sehr windre.icher April mit zwei deutlichen Regenpe­
rioden vom 9.-15. und 25.-29. Der Mai war sehr
sonnig mit einem ausgeprägten Temperaturgipfel um
die Mitte des Monats. Die relativ geringe Nieder­
schlagsmenge war auf wenige Tage verteilt. Auch der
Juni blieb noch sonnig und warm. Nur die zweite De­
kade brachte täglich Niederschläge von mäßiger
Stärke. Ab Ende des Monats begann die kühle, von
häufigen und starken Niederschlägen gekennzeich­
nete Wetterlage, die mit Ausnahme des Monats Sep­
tember, den Witterungscharakter der zweiten Jahres­
hälfte 1960 bestimmte.
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Diese starken Unterschiede in der Wetterlage der 
drei Jahre führten einmal in ihrer Auswirkung auf 
den Krankheits- und Schädlingsbefall der Bäume der 
Praxis sehr klar vor Augen, welche Schwi�rigkeiten 
in der Bestimmung des richtigen Zeitpunktes für die 
Durchführung chemischer Bekämpfungsmaßnahmen 
lediglich nach dem Entwicklungs-
zustand der Bäume vorhanden sein 
können, zum anderen gaben sie 31 Tage
Gelegenheit, die Notwendigkeit JO 
eines Warndienstes für die Erzeu-
gung hoher und guter Erträge 28 
unter Beweis zu stellen. 

26 

In Abb. 6 - 8 ist fü� die drei 
Beobachtung�jahre das Auftreten 21,. 
des Apfelschorfes, der Obstbaum-

22spinnmilben, des Apfelwicklers und 
der Apfelwespe als Beispiel darge- 20 
stellt worden. 

78 

Eigene Beobachtungen und Fest­
stellungen in unserer Versuchswirt- 76 

schaft wurden bei der Anfertigung 
der Bilder ausgewertet. Doch kann 74-
der bei den Pflanzenschutzämtern 12 bestehende Warndienst mit den 
ihm heute schon meist zur Ver- 10

fügung stehenden Geräten die glei­
chen Feststellungen treffen und der 
Praxis laufend über die richtigen 
Termine für den Pflanzenschutz 

8 

6

Mitteilung machen. 

2 

Der A p f e 1 s c h o r f , V enturia inaequalis
(Cooke) Aderh. - Fusicladium dendriticum (Wallr.) 
Fuck, stellt in unserem feuchten Klima die gefährlich­
ste Apfelkrankheit dar, durch die bei ungenügender 
Bekämpfung meist ein wesentlicher Teil der Ernte 
schwer geschädigt oder unbrauchbar wird. 

Die erste Feststellung, die der Warndienst alljähr­
lich im Hinblick auf die Biologie des Schorfpilzes zu 
treffen hat, ist die Ermittlung des Reifestadiums der 
in den abgestorbenen Blättern gebildeten Perithecien. 
Schon hier zeigt sich ein erheblicher Unterschied: 1958 
wird auffallend spät, nach BÖMBKE (1958) vermut­
lich als Folge der sehr kühlen Witterung der ersten 
Monate des Jahres, erst am 19. April die Perithecien­
reife erreicht, während in den Jahren 1959 und 1960 
Asci mit reifen Sporen gefunden werden. Von ent­
scheidender Bedeutung für die Bekämpfung des 
Schorfes ist die Ermittlung des Sporenfluges und das 
Erkennen der Infektionsperioden. Von Anfang Mai 
1958, dem Ende des Mausohrstadiums, bis zur Zeit 
nach Beendigung der langandauernden Blütezeit, 
Mitte Juni 1958, findet auf Grund der häufigen 
Regenfälle ein mehr oder weniger starker Sporenflug 
statt. Unter Zugrundelegung der von MILLS (1951) 
ermittelten Beziehungen zwischen Temperatur und 
Blattfeuchtedauer sind schon in der Vorblüteperiode 
mindestens 6 Infektionsmöglichkeiten (in der Abb. 5 
durch Pfeil dargestellt) gegeben. Die weitgehende 
Verhütung des Krankheitsauftretens durch Ascospo-

Um die entscheidende Bedeu­
tung des Warndienstes für den 
Pflanzenschutz im Obstbau darzu­
legen, soll nachstehend eine kurze 
Analyse des Krankheits- und 
Schädlingsauftretens in unserer 
Versuchsanlage, gleichzeitig als Er­
klärung für die vorstehenden Ab­
bildungen, gegeben werden. 

M R 11 J J fl S 
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!11/MJJflS 

1959 
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7960 

Ahb 
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Tage mif Niedersclilag 
5. Zahl der Tage mit Niedenchlag über 1 mm (schwarz), mit 

weniger a)s 1 mm (gepunktet), ohne meßbaren Niederschlag (weiß) 



reninfektion kann nur durch zahlreiche terminge­
rechte prophylaktische oder kurative Spritzungen 
erreicht werden. Auf nicht oder zu spät behandelten 

· Bäumen werden bereits am 1. Juni 1958 Konidien­
lager beobachtet, die unter Verwendung der von
MILLS angegebenen Inkubationszeiten auf sehr frühe
Infektionen zurückgeführt werden müssen. Durch die

104. 204. J0.4. 10.5. 20.5 
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Sladien 
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Abb 6· Grundlagen für den Pflanzenschutz im Apfelanbau 1958 

sehr häufigen Niederschläge im Mai 1958 (Abb. 4) 
gelingt es auch im intensivst behandelten Teil unserer 
Obstanlage nicht, den Befall der Blätter restlos aus­
zuschalten. Daher ist auf die Gefahr der Krankheits­
ausbreitung durch Konidienabschwemmung bei Regen­
fälien während des Sommers besonders zu achten (in 
der Abb. 5 durch Boden 1n der Schorfspalte ange-
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j, " J„ 1 • ' 1Lh1 
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Abb 7· Grundlagen für den Pflanzenschutz im A�felanbau 1959 
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Abb. 8: Grundlagen für den Pflanzenschut2 im Apfelanbau 1960 

deutet). Die Praxis muß während der Monate Juni 
bis August 1958 ständig darauf hingewiesen werden, 
daß prophylaktische Behandlungen der Obstbäume 
vor den vom Wetterdienst kurzfristig vorhergesagten 
Regenfällen unbedingt erforderlich sind. Entspre­
chende Spritzungen wurden in unserer Anlage durch­
geführt, 

Im Jahre 1959 beginnt trotz frühzeitiger Perithe­
cienreife das Ausschleudern der Ascosporeo erst in 
der ersten Aprildekade. Zu dieser Zeit sind die Knos­
pen der zur Untersuchung herangezogenen Apfelsorte 
noch nicht geöffnet, so daß eine Infektion trotz gün­
stiger Blattfeuchtedauer und Temperatur nicht erfolgt. 
Auf die notwendige Infektionsbereitschaft der 
Bäume ist u. a. von BÖHMEKE (1958) besonders 
hingewiesen worden. Erst eine erneute Regenperiode 
Ende April, Anfang Mai 1959 zur Zeit der Vorblüte 
führt zum Ausschleudern weiterer Ascosporen und zu 
günstigen Infektionsbedingungen. Mit Beginn der 
sehr schnell ablaufenden Blüteperiode ist die Asco­
sporenflugperiode bereits weitgehend beendet. In 
diesem Jahr ist eine Bekämpfung des Schorfes mit 
vorbeugenden Spritzungen, die ohne Hinweise des 
Warndienstes „nach altbewährtem Rezept" gegeben 
werden, durchaus erfolgreich. Auf nicht behandelten 
Bäumen werden um den· 20. Mai 1959 bereits die 
ersten Konidienlager an Blättern festgesteflt, die aus 
Infektionen um den 22. April 1959 hervorgegangen 
sind. Daß auch schon durch den ersten Sporenflug in 
sehr warmen Lagen an sehr früh austreibenden Sorten 
Infektionen eintreten konnten, geht aus der Feststel­
lung von Konidienlagern am 7. Mai 1959 an entspre­
chenden Bäumen und Standorten hervor. Der Aus­
br:eitung der Krankheit durch · Konidienabschwem­
mung kommt bei den langen Trockenperioden keine 
besondere Bedeutung zu. Das sehr schnelle Abtrock-
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nen der Feuchtigkeit auf den Blättern nach den kur­
zen, wenn auch oft ergiebigen Regenfällen, ist für 
eine Infektion durch Konidien nicht gerade günstig. 
Zudem ist die Erstinfektion durch Ascosporen im all­
gemeinen gering. Auf Spritzungen im Verlauf des 
Sommers kann überall dort verzichtet werden, wo es 
- ohne große Schwierigkeiten - gelang, die Ascospo­
reninfektion zu verhüten.

Im Jahre 1960 findet bereits nach der festgestellten 
Perithecienreife Ende des Monats März nach einigen 
stärkeren Regenfällen ein ganz geringer Sporenflug 
statt, der jedoch vom 9.-20. April erheblich stärker 
wird. Die kühlen und trockenen Monate Februar und 
März, sowie die ausgesprochen kalte erste April­
hälfte 1960 halten die Entwicklung der Bäume 
zurück. Die erste Flugperiode der Ascosporen fällt 
daher in eine Zeit, die noch vor dem Mausohr­
stadium liegt und für die Infektion der Bäume nicht 
geeignet ist. Immer wieder auftretende Trockenzeiten 
zerteilen die Sporenflugperiode und schieben die 
Zeiten der Ascosporenausschleuderung zusammen. 
Während des Mausohrstadiums erfolgt ein Sporen­
flug zu einer Zeit, in der die Dauer der Blattfeuchte 
in Verbindung mit der Temperatur eine Infektion 
zuläßt. Daß es hier tatsächlich zu einem Krank­
heitsbefall kommt, beweist das Auftreten von Koni­
dienlagern um den 22. Mai 1960. Nach einer kurzen 
aber intensiven Sporenflugperiode zur Zeit der auch 
nur kurzen Blüte werden in der Anlage keine Asco­
sporen mehr gefangen. Regenfreie Tage unmittel­
bar vor der Blüte und während der Blütezeit, geben 
Gelegenheit, unter strenger Beachtung des richtigen 
Zeitpunktes sowohl vorbeugend als auch kurativ 
mit den zur Verfügung stehenden bienenungefährli­
chen Fungiziden ein Auftreten der Krankheit zu ver­
hüten. Wo dies durch versäumte Spritzungen nicht 



' 

erreicht wurde, treten um Mitte Juni die ersten 
Schorfflecke auf den jungen Früchten in Erscheinung. 
Die lange Periode regnerischen Wetters während des 
Sommers 1960 läßt kaum eine Möglichkeit für 
Spritzungen zur Verhütung der Schorfverbreitung 
durch Konidien. Der allgemein schwere Schorfbefall 
in den nicht sachgemäß gegen Primäreninfehionen be­
handelten Obstanlagen im Küstenbezirk beweist, wie 
wichtig und entscheidend die Verhütung einer Asco­
sporeninfektion ist. Daß in unserer Versuchsanlage der 
Schorfbefall von Jahr 1Ju Jahr auch bei den unbe­
handelten Kontrollbäumen zurückgeht, kann als Folge 
jahrelanger intensiver Schorfbekämpfung im größten 
Teil unserer Anlagen angesehen werden. 

Das Ziel der Verhütung der Erstinfektion kann nur 
durch termingerechte Anwendung chemischer Mittel 
nach den genauen Feststellungen eines gut organisier­
ten Warndienstes erreicht werden. Dies konnte in den 
Jahren 1958 - 1960 in unserer Versuchsanlage nach­
gewiesen werden. 

Wie;iel Spritzungen wurden in den drei Be­
obachtungsjahren auf Grund der Feststellung des 
eigenen Warndienstes in unserem Versuchsquartier 
durchgeführt und was wurde im Kampf gegen den 
Schorf erreicht? Die Zahl der Fungizidbehandlungen 
durch Sprühung mit höheren Aufwandmengen belief 
sich 1958 auf 7, 1959 auf 6 und 1960 auf 5. Zur Er­
mittlung der Qualität des Erntegutes w_urden in den 
einzelnen Jahren jeweils etwa 20 000 Apfel einzeln 
auf Schorfbefall unsersucht und unter Anlegung eines 
sehr strengen Maßstabes in Gruppen aufgeteilt. Um 
nicht durch eventuelle Schwankungen in der Ertrags­
freudigkeit der Bäume das Ergebnis der Spritzungen 
zu entstellen, wurde auf gewichtsmäßige Ertrags­
angaben verzichtet. Doch sei bemerkt, daß der Er­
trag der behandelten Bäume stets sehr erheblich über 
dem der unbehandelten Bäume lag.

Im einzelnen wurde folgendes durch die gezielte 
chemische Behandlung erreicht: 

Schorfbcfall 

schotffre1 mittel stcuk 

1958 
behandelt 94,3 °/o 4,4 0/o 1,3 0/o 0,0 % 
unbehandelt 0.0% 2,2 0/o 18,2 °/o 79,6 0/o 

1959 
behandelt 98,8 % 0,8 0/o 0,4 0/o 0,0 0/o 
unbehandelt 49,6 0/o 1,7 °,'o 10,1°/o 38,6 °.'o 

1960 
behaodelt 99,0 °/0 0,7 °/o 0,3 0/o 0,0 °/o 
unbehandelt 75,9 0/o 7,8 0/o 9,1 % 7 ,2 °/o 

Die O b s tba u m s  p i  n.n m i 1 b e ,' Metatetrany­
chus ulmi. Koch, beginnt mit dem Schlüpfen aus den 
überwinterten Eiern in den drei Beobachtungsjahren 
sowohl kalendermäßig als auch im Hinblick auf den 
Entwicklungszustand der Bäume zu verschiedenen 
Terminen. 

Beginn des Schlüpfens der Obstbaumspinnmilbe aus 
den Wintereiern: 
Jahr Datum Zustand der Apfelbäume 

1958 10. Mai kurz - Vm - Blütestadium 
1959 26. April Vor - Blütestadium 
1960 2. Mn, Mausohr - Stadium 

Qie ersten Larven von Bryobia rubrioculus Scheu­
ten schlüpfen schon ca. · 10 Tage früher, 1959 am 
15. April und 1960 am 21. April.

Die erste Generation der Obstbaumspinnmilbe 
Metatetranychus ulmi Koch beginnt mit der Ablage 
der Sommereier 

am 2. Juni 1958, 
am 19. Mai 1959 und 
am 27. Mai 1960. 

Der Schlupf der Larven der zweiten Generation be­
ginnt 

am 26 )uni 1958, 
am 8. Juni 1959 und 
am 15. Juni 1960. 

Die Eiablage der zweiten Generation beginnt 
am 8. Juli 1958, 
am 30. Juni 1959 und 
am 2. Juli 1960. 

Das erste Winterei wird beobachtet 
am 16. August 1958, 
am 14, August 195.9 und 
am 8. August 1960. 

Die genaue Kontrolle des Spinnrnilbenauftretens 
gibt die Möglichkeit, den Einsaz von Akariziden 
genau zu dem Zeitpunkt vorzunehmen, an dem prak­
tisch alle Larven aus den Wintereiern geschlüpft, die 
Tiere aber noch nicht das Endstadium der Entwicklung 
erreicht haben. So ist es in allen drei Jahren möglich, 
mit nur einer einzigen Spritzung die Spinnrnilben so 
kurz zu halten, daß durch ihre Saugtätigkeit keine 
Ertragseinbußen eintreten. 

Durch eine einmalige gezielte Anwendung eines 
Benzolsulphonat-Präparates wurde folgendes Ergeb­
nis erzielt: 
Jahr Datum dt'r Gesamtzahl der Eier und beweglichen Stadien 

Auswertung von M. ulmi auf je 100 Blättern: 

1958 1. Juli 
1958 19. Augu<t 

1959 11 Juni 

unbehandelt behandelt 

6 927 
6 274 

8 218 

36 
665 

4 

Da die Zusammenfassung von Eiern und beweg­
lichen Stadien besonders bei den Auswertungen von 
Mitte Juli an kein klares Bild über die wirkliche Be­
fallslage vermittelt, wurden vorn Sommer 1959 an 
getrennte Auszählungen für Eier und bewegliche 
Stadien vorgenommen: 

unbehandelt behandelt 

Jahr Datum der Zahl der 
Auswertung b_;weglJchcn 

1959 14. Juli 
1959 4. August 

1960 1. Juh 
1960 8. August 

Stadien 

1.164 
2.882 

2.136 
1.228 

Zahl Zahl der 
der beweg) ichell 
Eier Stadien 

6.190 
14.142 

2.664 
3.388 

8 
114 

120 
85 

Zahl 
der 
Eier 

38 
210 

301 
480 

Durch eine derartig frühe gezielte e i n  rn a 1 i g e 
Akarizid-Spritzung wird auch weitgehend der Wunsch 
nach einer die Nützlinge schonenden chemischen Be­
kämpfung der Spinnmilben erfüllt. 

Der A p f e 1 w i c k 1 e r, Carpocapsa pomonella L., 
ist schon seit langem als Schädling bekannt, dessen 
Lebensablauf in den einzelnen Jahren zeitlich sehr 
stark variiert. Mit einfachen Mitteln, wie Schlupf­
kasten und Flugkäfig, können genaue Termine für die 
verschiedenen Lebensphasen ermittelt und danach die 
Bekämpfung eingerichtet werden. 
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Einige Daten mögen die zeitlichen Unterschiede 
zeigen: 

Schlupt der ersten Falter 
Ablage der ersten Eier 
Schlüpfen der ersten Räupchen 
Erstet Falter· der zweiten 

Generation 

1958 

12. Juni 
18 Juni 
30. Juni 

1959 1960 

29 Mai*) 23. Mai 
5 Juni 30 Ma1 

20 Juni 15 Juni 

15 Au_gust 
*) Ein Falter schliipfte beteits in erncm auf der Südseite emcs Baumes 
angebrachten Käfig am 15 Mai 1959. 

Von besonderer Wichtigkeit für den Warndienst ist 
die Feststellung der Hauptschlupfperiode und die Er­
mittlung des Termines, an dem eine stärkere Eiablage 
beginnt. Durch einfache Beobachtung der Embryonal­
entwicklung im Ei, kann eine rechtzeitige Benach­
richtigung der Praxis über den voraussichtlichen 
Schlupftermin der Räupchen auf Grund der Feststel­
lungen im Flugkäfig erfolgen. 

Beim Vergleich der Schlupf- und Flugperioden fallt 
auf, daß sich das Ausschlüpfen der Falter 1958 und 
1959 nur über wenige Wochen erstreckt, daß sich da­
gegen 1960 der Schlupf über fast 2 Monate bis Ende 
Juli hinzieht. Auch kann 1959 zum ersten Mal seit 
einer Beobachtungszeit von fast 25 Jahren in unserm 
Gebiet das Auftreten einer zweiten Faltergeneration 
beobachtet werden. 

Zur Bekämpfung des Apfelwicklers werden gezielte 
Insektizidanwendungen vorgenommen. Eine Aus­
wertung derartiger Behandlungen stößt meistens da­
durch auf große Schwierigkeiten, daß durch Obst­
madenbesatz schon im Laufe der Vegetationsperiode 
Apfel abfallen, die bei einer Bonitierung zur Ernte­
zeit nicht mehr erfaßt werden können. Eine Aus­
wertung der Ernte ergab folgendes Bild: 

behandelt 
unbehandelt 

Prozentsatz der mit Obstmaden besetzten Früchte 

1958 
16.4 % 
2,12 °/o 

1959 
10,10/o 

J,5 0/o 

1960 

6,0 0/o 

0,5 0/o 

In den Jahren 1958 und 1960 konnte durch ver­
gleichsweises Auswiegen der geernteten wurmfreien 
Apfel der behandelten und unbehandelten Quartiere 
eine Steigerung des Ertrages marktfähiger Apfel um 
82 % und 83 -O/o ermittelt werden. 

Die A p f e 1 s ä g e  w e s  p e ,  Hoplocampa testu­
dinea Klg., kann für unser Gebiet als ein Schädling 
angesehen werden, der auf Grund seiner Lebensweise 
eng an den Entwicklungszustand der Bäume gebunden 
ist. Sicherlich werden in den einzelnen Jahren Unter­
schiede im Befall der zu verschiedenen Zeitpunkten 
blühenden Apfelsorten vorhanden sein, die von uns 
jedoch bisher noch nicht erfaßt wurden. 

Erfahrungen der letzten 15 Jahre haben gezeigt, daß. 
einstweilen in unserm Gebiet „zur Sicherheit" grund­
sätzlich gleich nach Abfall der Blütenblätter eine 
intensive Behandlung der Bäume mit einem geeig­
neten Insektizid erfolgen sollte. Eine Angabe des 
Termines für die Spritzung in Form einer Warnmel­
dung erscheint nicht erforderlich. Da die Befallsinten� 
sität jedoch in den einzelnen Jahren variiert, erschei­
nen Untersuchungen über den Massenwechsel der 
Apfelsägewespe als Grundlage für eventuelle Pro­
gnosemöglichkeiten vO"n besonderer Wichtigkeit. Zur 
Beurteilung des Schadens ist die Tatsache zu berück­
sichtigen, daß in Jahren eines sehr starken Obstan­
satzes die nur in ·einer Generation auftretende Säge­
wespe durch Ausdünnen des Behanges fast als nützlich 
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zu bezeichne� ist, daß aber in Jahren eines schwachen 
Obstansatzes der von der Sägewespe angerichtete 
Schaden katastrophal sein kann. 

Es wurde versucht, an einigen Beispielen das Auf­
treten von Krankheiten und Schadlingen in einer 
Apfelanlage in Abhängigkeit von klimatischen Fak­
toren aufzuzeigen. Die Abbildungen über die „Grund­
lagen für den Pflanzenschutz im Apfelanbau" sollen 
den im Warndienst tätigen Mitarbeitern des Pflanzen­
schutzdienstes einen Weg zeigen, um den Praktikern 
des Obstbaues die Probleme und Bedeutung des 
Warndienstes für den Apfelanbau nahezubringen. Es 
konnte an Beispielen gezeigt werden, daß mit nur 
wenigen t e r  m i n g e r e c h t e n Bekämpfungsmaß­
nahmen die Erträge gesichert und die Qualität des 
Erntegutes erheblich gesteigert werden kann. Wenn 
im Obstbau der DDR das Ziel einer sicheren und 
materialsparenden Schädlingsbekämpfung nach den 
Angaben eines gut organisierten Warndienstes erreicht 
werden soll, sind einige wichtige Punkte zu beachten: 

1. Die Neuschaffung von Obstanlagen soll so er­
folgen, daß geschlossene Obstanbaugebiete entstehen, 
in denen nicht nur alle technischen Erfahrungen beim 
Anbau, der Pflege, der Schädlingsbekämpfung, der 
Ernte und ihrer Verwertung voll eingesetzt und 
ausgenutzt werden können, sondern für die auch ein 
den örtlichen Verhältnissen Rechnung tragender 
Warndienst aufgezogen werden kann. 

2. Es muß in jedem Falle die Möglichkeit für eine
schnelle Benachrichtigung der Praxis durch den 
Warndienst geschaffen werden. Jede Verlängerung 
des Weges für eine Warnmeldung kann den Erfolg 
möglicher Pflanzenschutzmaßnahmen in Frage stellen. 

3. Die Obstbaubetriebe sind in weit größerem
Maße als bisher mit modernen Pflanzenschutzgeräten 
auszurüsten, durch die in kürzester Zeit eine ganze 
Obstanlage bzw. ein ganzes Obstbaugebiet mit 
chemischen Mitteln behandelt werden kann. 

4. Für die intensive Schädlingsbekämpfung nach
den Angaben des Warn- und Pflanzenschutzdienstes 
sind im windreichen Küstengebieten die windarmen 
Nachtstunden auszunutzen. 
Zusammenfassung 

Auf Grund dreijähriger Beobachtungen wird das 
Auftreten von Krankheiten und Schädlingen in einer 
Apfelanlage in Abhängigkeit von den Witterungs­
und Umweltverhältnissen gezeigt. Durch die Darstel­
lung der verschiedenen Befallsvethältnisse in den 
einzelnen Jahren soll die Bedeutung des Warndienstes 
für eine erfolgreiche und materialsparende Schädlings­
bekämpfung dargestellt werden. Angaben über Be­
kämpfungserfolge bei gezielten chemischen Behand­
lungen nach Feststellungen, die den Angaben eines 
Warndienstes entsprechen würden, sollen die zu 
erreichenden Erfolge wiedergeben. 
Pe3roMe 

Ha ocHoBe TpexJieTHHX Ha6mo,!lem1ti: coo6ru;aeTca 
o rroaBJieHHH 6oJie3Heti: H Bpe,!IHTeJieti: B HacaJK­
,!leHHH a6JIOHb B 3aBHCHMOCTH OT rrorO,!\HbIX yCJIOBHM 
M OT YCJIOBHM BHeIIIHeti: cpe,!lbl. l•faJiaraa pa3JIHqHhie 
YCJIOBHa rropaJKeHHa B OT,!leJibHbie rO,!lbl yKa3hI­
BaeTca Ha 3HaqeHHe CJiyJK6bI CHrHaJIH3aI.J;HH ,!\JIH 
ycneIIIHOM 6op6bI c Bpe,!IHTeJIHMH rrpH HaMMeHbIIIeM 
pacxo,!le MaTepttaJia. ,ll;aHHhre 06 ycnexax Harrpa­
BJieHHOti: XHMHqecKOH 6opb6hI c Bpe,!IHTeJIHMM IIOCJie 
MX o6HapyJKeHMa COI'JiaCHO ,!laHHbIM CJiyJK6bI cv1r­
HaJIM3aQMM OCBe,!IOMJIHIOT qvJTaTeJIH O ,!\OCTMrHyThIX 
ycrrexax. 



Summary 
On the basis of three years' obscrvations report is 

given concerning the occurrence of diseases and pests 
in an apple orchard with consideration of their 
depending upon the weather conditions and the 
milieu. The signification of the warning service for a 
successfull control without any waste of compounds is 
pointed out by representing the various stages of 
infection in the different years. Items of successfull 
control in purposive chemical treatments are to 
represent the successes that can be expected. They 
were achieved according to statements corresponding 
to the orders of the warning service. 
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Lagebericht des Warndienstes 

August/September 1961 

Witterung: 
Die unbeständige Witterung des Juli fand im Au­

gust ihre Fortsetzung. Bis fast zum Monatsende war 
es zu kühl bei gleichzeitig häufigen, meist jedoch 
unergiebigen Niederschlägen. Am 26. 8. setzte dann 
eine Schönwetterperiode ein, die sich, mit zeitweiligen 
Unterbrechungen, bis Ende September fortsetzte. 
Dieser Monat war allgemein warm und trocken. 

Kartoffeln: 
Fast allgemein sehr stad� war das Auftreten der 

K r aut f ä u 1 e (Phytophthora infestans). Auch im 
relativ trockenen September herrschten infolge ver­
mehrter Taubildung sehr gute Infektionsbedingungen. 
Soweit die bisher durchgeführten Erntearbeiten erken­
nen lassen, ist auch das Braunfäuleauftreten an den 
Knollen vielfach recht hoch. Im Bezirk Rostock wur­
den Höchstwerte bis zu 9 °/o errechnet, im Bezirk Suhl 
wiesen maximal 2/, der Knollen Befall auf. Auf die 
aus diesem Grunde besonders notwendige sorgfältige 
Sortierung und richtige Einmietung wurde durch den 
Warndienst hingewiesen. 

Anfang August wurde die Entwicklung der Larven 
des K a r  t o f f e  1 k ä f e r  s (Leptinotarsa decem­
lineata) der 1. Generation mit der Abwanderung in 
den Boden beendet. In der 3. Augustdekade zeigten 
sich dann allgemein Larven der 2. Generation, 
stärkeres Auftreten wurde nur dort festgestellt, wo die 
Bekämpfung der 1 Generation ungenügend durchge­
führt worden ist. 

Ölpflanzen: 

Im September wurde stellenweise verstärktes Auf­
treten der M e h  1 i g e n  K o h 1 b 1 a t t 1 a u  s (Bre­
vicoryne brassicae) festgestellt. Besonders betroffen 
sind die Bezirke Magdeburg, Halle, Erfurt, Leipzig, 
Karl-Marx-Stadt, Dresden und Cottbus. Der höchste 
Befall lag im Bezirk Halle vor, wo es bereits zu erheb­
lichen Schäden kam. 

Der Zuflug des R a p s e  r d f 1 o h  s (Psylliodes 
chrysocephala) setzte mit der Erwärmung Ende 
August in der gesamten Republik ein. Die Stärke war 
sehr unterschiedlich. In allen Bezirken gab es jedoch 
Kreise mit verstärktem Zuflul!, so daß auf nicht­
inkrustierten Flächen Bekämpfungsmaßnahmen er­
forderlich wurden. 

Gemüse: 
Allgemein' auffällig und in vielen Kreisen fast aller 

Bezirke stark war im August der Flug des G r o ß e n 
K o h  1 we i ß  1 i n  g s (Pieris brassicae). Flug und 
Eiablagen zogen sich über mehrere Wochen hin, nach 
dt'.r Erwärmung Ende August kam es vielfach zu 
starken Fraßschäden durch die Raupen der 2. Gene­
ration. In Kleingärten wurde vielfach Kahlfraß festge­
stellt. Beachtlich hoch war der Anteil prasitierter 
Raupen. 

Obstgehölze: 

Der Befall des Obstes durch S c h o r f (V enturia 
inaequalis) und das Auftreten von M o n  i 1 i a -
F r u c h t f ä u 1 e ( Monilia sp.} standen in beiden 
Monaten im Vordergrund. 

Tabak: 

Die Verbreitung des B 1 a u s  c h i m m  e 1 s (Per­
onospora tabacina) nahm bis zum Ernteabschluß des 
Tabaks allgemein zu. Nur wenige Kreise blieben be­
�allsfrei. Der Befall verstärkte sich witterungsbedingt 
1m August und September, die Befallsstärke des Vor­
jahres wurde jedoch nach vorläufigen Unterlagen nicht 
erreicht. 

Hopfen: 

Im August kam es erneut zu verstärkter Flug­
aktivität der H o p f e n  b 1 a t t 1 a u s  (Phorodon 
humuli). Es entwickelte sich ein sehr starker Befall. 
Die kühle Witterung erschwerte die Bekämpfungs­
maßnahmen bzw. minderte die Wirksamkeit der Mit­
tel, so daß der Schaden z. T. sehr groß war bzw. eine 
Ernte unmöglich wurde. 

Das Auftreten der S p i n n m i 1 b e (T etranychus 
urticae) war ohne Bedeutung. 

Allgemeine Schädlinge: 

Besorgniserregend ist die in vielen Teilen der DDR 
festgestellte Zunahme der Besiedlungsdichte der 
F e  1 d m  a u s  ( Microtus arvalis). Am stärksten be­
troffen ist der Bezirk Halle, wo Befallsdichten von 
über 500 Tieren je 1000 m2 ermittelt wurden. 

(Zusammengestellt nach dem Stand vom 30. 9. 1961). 

G. MASURAT
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Kleine Mitteilung 

Auftreten der Schwarzen Bohnenlaus an Mais. 

Ergänzung zum Beitrag »Blattläuse an Mais" 

In Heft 9/1961 dieser Zeitschrift wurden in dem 
oben genannten Beitrag 5 Blattlausarten erwähnt, die 
bisher in der Deutschen Demokratischen Republik an 
Mais festgestellt worden sind. Untersuchungen von 
Blattlausmaterial, welches mir im Spätsommer 1961 
von drei Pflanzenschutzämtern aus der DDR gesandt 
wurde, haben ergeben, daß als 6. Art die Schwarze 
Bohnenlaus, Aphis fabae Scop., noch zu erwähnen ist. 

Die erste Sendung erhielt ich von Herrn Kurt 
GREIM, Kalkreuth, �r. Großenhain, Bezirk Dresden. 
Der Mais war dort am 12. 9. sowohl von Rhopalosi­
phum padi (L.) wie von Aphis f abae Scop. befallen. 
R. padi war in größerer Individuenzahl vorhanden
und saß hauptsächlich an den Kolben, während
A. fabae bevorzugt an den Rispen anzutreffen war.
Zur Identifizierung der vorhandenen Arten war Unter­
suchungsmaterial in ausreichender Menge gesandt wor­
den. Das gleiche traf zu für die übrigen, im folgenden
genannten Fälle. Am 21. 9. sandte das Pflanzenschutz­
amt beim Rat des Bezirkes Dresden stark von Aphis
f abae befallene Maispflanzen, die aus dem Kreis
Bautzen stammten. Die meisten Läuse befanden sich
an den Lieschblättern sowie an den Fahnen und am
Grunde der Blattspreiten. Am 18. 9. wurden bei
Döbeln große Kolonien am Blattgrund, seltener an
den Fahnen von Mais gefunden. Eine Untersuchungs­
probe davon, die mir das Pflanzenschutzamt beim Rat 
des Bezirkes Leipzig sandte, enthielt ausschließlich
Aphis fabae. Eine weitere Untersuchungsprobe er­
hielt ich aus dem Bezirk Cottbus. Nach Angabe des
Pflanzenschutzamtes saßen die Läuse dort an der Basis
der Lieschblätter des Maises.

Anscheinend gelangt Aphis f abae an Mais erst im 
späteren Vedauf der Vegetationsperiode zu starker 
Entfaltung. Die Zeit des Massenauftretens an Mais 
entspricht etwa derjenigen von Rhopalosiphum padi 
und der Maisblattlaus Rhopalosiphum maidis (Fitch). 
Die Ursachen können in dem Kleinklima der Mais­
felder begründet sein, es ist auch möglich, daß die Be­
fallseignung der älteren Maispflanzen eine günstigere 
ist, wie es zum mindestens für R. maidis zutrifft. 

F. P. MÜLLER, Rostock 

Urosternella obnoxia (Reuter 1905), eine wenig be­
kannte Milbe als Pflanzenschädling an Gewächshaus­
kulturen 

Im Mai/Juni 1961 wurden in der gärtnerischen 
Produktionsgenossenschaft „Oderbruch" in Manschnow 
eigenartige Schädlinge an Gewächshausgurken festge­
stellt. Die Determination ergab, daß es sich um para­
sitiforme Milben der FamilieUropodidae Berlese 1918 
handelt. Wegen der flachen, oval bis runden Körper­
gestalt werden die Tiere volkstümlich als Schildkröten­
milben bezeichnet. Sie sind stark gepanzert und braun 
gefärbt. Ihre kurzen Beine können sie meist in vor­
gebildete Beingruben einziehen. 

Ein Auftreten von Milben der Unterordnung Para­
sitif armes als Pflanzenschädlinge ist außergewöhnlich; 
denn von den Uropodiden nimmt man allgemein an, 
daß sie sich vor allem saprophag ernähren oder Bak­
terien und Pilze fressen. Andere Vertreter der Para„ 
sitiformes (Familiengruppe Gamasides) sind über-
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wiegend Räuber oder Tierparasiten. REUTER (1905) 
beschreibt jedoch eine Uropodidenart, Uropoda ob-, 
noxia Reuter, die in Finnland in Treibbeeten an 
Gurkenpflanzen als Schädling auftrat. Die Milben 
saßen klumpenweise am Wurzelhals der jungen Pflan­
zen und zernagten die Stengel. Die erste Schadmel­
dung stammt aus dem Jahre 1903. In den folgenden 
Jahren wurden die Milben dann wiederholt an ver­
schiedenen Orten in Finnland festgestellt. Außer an 
Gurken fraßen sie an Radieschen und Salat. Bei 
Zuchtversuchen zeigte es sich, daß die Tiere frische 
Salatblätter verwelkten und trockenen Blättern vor­
zogen. Außerhalb der Vegetationsperiode wurden die 
Tiere an der feuchten Unterseite von Gangbrettern 
gefunden. 

Dcutonyrnphe von Urosternella obnoxia (Reuter 1905); Mikrofoto, Länge 
der Milbe, 620 ft 

ZACHER (1949) bildet ein Männchen unter der 
Bezeichnung Uropoda obnoxia ab. Die Geschlechts­
tiere sind aber selten. Dagegen treten die Deuto­
Nymphen in großen Mengen auf. Sie sind es, die 
schädlich werden. Auch bei den Milben aus dem 
Oderbruch handelt es sich um Deuto-Nymphen 
(s. Mikrofoto). Ein Vergleich mit den Angaben und 
der Zeichnung von REUTER (1905) ergab, daß es 
sich um dieselbe Art handelt. Da die Wiedergabe 
von REUTER nicht mehr unseren heutigen taxo­
nomischen Ansprüchen genügt, wird an anderer Stelle 
eine ausführliche Beschreibung der Art gegeben wer� 
den. Nach HIRSCHMANN (1961) ist bei den Uro­
podidae vor allem der Bau der entwicklungskonstan­
ten Mundwerkzeuge für die Gattungszuordnung wich­
tig. Die genaue Untersuchung der Cheliceren er­
brachte, daß die Art in die Gattung Urostei:nella 
Berlese 1903 gestellt werden muß. Ob V. obnoxia 
(Reuter) identisch ist mit einer in Dünger vorkom­
menden Uropodidenart V. marginata (C. L. Koch 
1839), kann nur durch Vergleich der Typen einer 
alten Milbensammlung (Berlese: Florenz oder Vitz­
thum: München) entschieden werden. REUTER 
(1905) hält die Form für eine andere Art. 



Beim Auftreten der Milben im Oderbruch wurden 
bereits ältere Gurkenpflanzen angegriffen. Die Mil­
ben zerfraßen den Stiel der Gurken am Wurzelansatz. 
Nährstoff- und Wasserleitung wurden dadurch unter­
brochen. Der Wurzelhals starb ab und vermorschte. 
Ohne schnelle Bekämpfung wären große Schäden 
entstanden. 

Auf Grund der Angaben von ZACHER (1949) 
wurde die Milbe 1915/16, 1921 an Lathyrus odoratus 
in Finnland 'und 1928, 1930 an Gurken, Cruciferen 
u. a. in Norwegen festgestellt. Urosternella obnoxia
(Reuter) ist vermutlich nicht so selten, wie diese Mel­
dungen es erscheinen lassen. Sicher - sind die Milben
meist nicht erkannt worden. Wurden sie doch auch
von den Gurkenanbauern im Oderbruch für winzige
Käfer angesehen.

Die Bekämpfung der Uropodiden war durch einen 
systemischen Phosphorsäureester möglich. Die Pflan­
zen wurden damit angegossen und die Erde in einem 
Umkreis von etwa 25 cm behandelt. 
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W. KARG, Kleinmachnow

Besprechungen aus der Literatur 

WOLLMAN. E. L. und F. JACOB, La se�ualite de, bact&ies. 195::1, 
248 S„ 23 Abb„ 4 Bildtafeln, brosch. , Preis 30 NF, Paris, M a,son 
et Cie. 
Die Autoren, die selbst die neuesten grundlegenden Vorstellungen tiber 

die Anordnung, Verteilung und Verschiebung der genetischen Substanz 
entwickelt haben, dürften wie niemand sonst dazu berufen sein, die 
Entwicklung neuester Erkenntniss� betreffs der Vorgänge, d1e die unter­
schiedlichen physiologischen Leistungen von Bakterienstämmen verursachen, 
zu schildern. Nachdem in einem Vorwoct Andre 1 WOFF die Situation 
dargestellt hat, in der sich die bakteriologische Forschung vor etwa 
15 Jahren befand, begründen sie in einer kurzen Einleitung die Auf­
teilung des S�offes in 4 Hauptabschn1tte. - Im ersten Abschnitt, betitelt 
,.die 'Etappen der Baktenengenetik", werden die Probleme aufgezeigt, 
die in dieser Arbeit �1.bgehandelt werden. Im zw<:itcn .Abschmtt mit dt:r 
Uber.c;chnft „die Rekombination m1t nied�iger Frequenz" wird ei.ne Reihe 
von Arbeiten besprochen, die mit den grundlegenden, erstmals als 
Sexualitätsvorgänge gedeuteten Entdeckungen von Lederberg und Tatum 
begmnt, auf dene;n sich dann in rascher Folge zahlreiche Untersudiungen 
betreffs der Vielfalt der Neubildung voo Typen aufbauten. Die wesent­
lichen Fortschritte, die durch das Experimentieren mit den zu hohen 
Kombinationsraten befahigten Stämmen erzielt worden �incl, werden im 
dritten Hauptabschnitt, überschrieben „Rekombination mit hoher 
Frequenz", behandelt. Hier werden mit kurzer Besclueibung der Ver­
suchsanordnungen die Experimente der letzten Jahre geschildert, die zu 
den derzcit_igen Vorstellungen, etwa über die Anordnung der Gene, die 
Mechanism�n des Obertntts in den Partner. desi;en zeitlichen Ab)auf u. a. 
geführt haben. Nachdem im 2. und 3. Teil des Buches der Gang dec 
experimentellen Arbeit besprochen wurde, wird schließlich im vierten 
Teil des Buches der derzeitige Stand unseres Wissens in einer Gesamt­
schau dargestellt und interpretiert, In meisterhaft klater Darstellung 
werden dem Leser Begriffe und Hypothesen nahegebracht, die, meist von 
den Autoren selbst entwickelt, zum Verständnis des Gefundenen helfen 
sollen. 

Das Bu<ili ist geeignet, auch den Nichtspezialisten mit dem heutigen 
Stande unseret Vorstellungen nicht nur betreffs der Sexualvorgänge, son­
dern auf dem Gesamtgebiet dc1 Bakteriengenetik bekannt zu machen Er 
wird nicht nm in die Lage versetzt. sich von authentischer Seite tibet 
Begriffe wie: beispielsweise .,Meromixic". ..Episomen". über die Dif­
ferenzierung der Begriffe „transferc·' 1 „transmission", ,,tecombinaison .. , 
„integration" etc. zu informieren, sondern ers werden die gewaltigen 
Fortschritte allgemein biologischer Erkenntnis, die das geschlldertc 
Forschungsgebiet ermöglicht hat, vor Augen geführt 

M.LANGE-DE LA CAMP, Aschersleben 

SOUTHEY, J F. (Ed.): Plant nernatology (Techn. Bull. Nr. 7). 1959, 
175 S , 68 Abb„ 12 Tafeln, brosch., Preis 9 s 6 d, London, Her 
Majesty' s Stationery Office 
In der vorliegenden Veröffentlichung srnd Referate zusammengefaßt 

wotden, die anläßlich eines vom „National Agricultural Advisory 
Service" veranstalteten Lehrganges gehalten wurden. Einlei"tend weist 
L N. STANILAND für die Perspektive der „Pllanzen-Nematologie" 
darauf hin, daß systemische Nematizide gebraucht "Werden, und daß der 
Resistenzziichtung gegen Nematoden ethOhte Aufmerksamkeit gewidmet 
werden muß. F. G. W. JONES gibt die allgemeine Einführung über 
Morphologie, Systematik, Ernährnngswcise usw. der Nematoden. Eine 
Charakterisierung der einzelnen Gattungen geben J. W. SEINHORST 
für die Gattung Ditylenchus, der sich gleichzeitig auch mit· dem Witts­
pOanzenproblem für Ditylenchus dipsaci beschäftigt, Mary T. FRANK­
LIN füi die Gattungen Meloidogyne und Aph.Zenchoides, D W .. FEN-

WICK für die Gattung Heterodera und R. S. PITCHER für die Gattung 
Pratylenchus sowie weitere wandernde Bodennematoden. Mit den Unter­
schieden der Heterodera-Zysten beschäftigt sich J J HESLING. Im dnt­
ten Kapitel werden der Kartoffelnematodc von H. W. THOMPSON, der 
Hafernematode von S. W. H. ROLFE sowie wettere zystenb,ldende 
Nematoden von F. G. W. JONES ausführlicher behandelt Über die 
Technik der Bodenprobenentnah!}1e und der Zystengewinnung berichtet 
D. W. FENWICK. letzterer sowie Elizabeth WIDDOWSON geben in 
je einem Referat einen ÜbecbHck über das Problem del Larvcnaktiviecung 
z_yHenbildcnder Nematoden. Den Einflul\ des Bodens auf das Latven­
,chlüpfen und die Fortbewegung im Boden schildert H. R. WALLACE. 
Das fü.nfte Kapitel 1st mit Beitragen von B G PETERS über Boden­
begasungsmittel, L. N. STANILAND über Kolltaktnemat1zide sowie 
über die Heißwassecbehandlung und H. Vt7• HOWARD über die Resi­
sten:1.zuchtung der Bekampfung gewidmet Den Abschluß bildet das 
6. Kapitel mit einer Abhandlung von· W. L. NICHOLÄS über die 
Züchtung freilebender Nematoden· aus der Gattung Rhabditis sowie An­
gaben über die Methodik für Ernahrungsversuche und Caenorhabditis 

brigisae aus der Feder von E. C. DOUGHER1Y und E. L. HANSEN. 
Diese Zusammenstellung der Referate gibt jedem. auf dem Gebiet der 
pAnnzenschädlichen Nematoden arbeitenden WissensChaftlcr einen sehr 
schönen Überblick über den derzeitigen Stand unserer Kenntnisse und 
bildet erne btauchbarc Grundlage für weitere Untersuchungen� Es ist 
daher :7-u bcgrußen, daß die Referate verbffentlicht wurden. 

H -W. NOLTE, Aschersleben 

The international bibliography of electron microscopy. Vol. I, 
1950-1955. 1959, 166 S„ brosch., New York, The New York Society 
of Elect:rnn Microscopists 

Heraui;geber und Verlag sind identisch. Verarbeitet "Sind 4 05.4 Li­
teraturangaben, d1e Atbeiten det gesamten Welt berücksichtigen. Einbe­
Z<.igen. i.md Veroffentlichungen mit dem und über das Elektronenmikros­
kop. Die Arbeiten wetden in der Regel im Wortlaut der Onginalsprache 
zitiert, lediglich be1 einigen weniger. bekannten westeuropäischen Spra­
chen und bei Nationen, die kein römisches Alphabet besitzen, wurde die 
englische Titelübersetzung gewählt- Den wesentlichen Teil umfaßt die 
Angabe der nach dem Alphabet geordneten Autoren mit entsprechenden 
bibliogrnphischen Notizen. Die Namen der an zweiter oder weiteret 
Stelle genannten Mitarbeiter .sind in einem weiteren Index angeführt 
Der abschließende Sachindex ist unt.ergliedert in Allgemeines, das Geräty 

die Technik, biologische Anwendung und sonstige Anwendung. Die vor­
liegende Bibliographie wird jedem, der sich mit Fragen der Elektronen­
mikroskopie befaßt, gute Dienste leisten. Bedauerlich isty daß man auf 
die Erfassung des Zeitraumes von 1940 bis 1949 Verzicht geleistet hat 

M. KLINKOWSKI, Aschersleben. 

SEITNER, P. G. (Ed.), Mitarbeit· G A LIVINGSTON und Ann S. 
WILLIAMS· Biology code of the cbemical-biological coordination 
center (Publ!cation Nr. 790), Key to the biology eode of the 
biology code of the chei.nical-biological coordination center (Publi­
cation Nr. 790 K). 1960, 222/210 S., Plastikringband oder Lw„ 

Preis· einzeln 7,50 $, beide Bände zusammen 12,00 S Washington, 
National Academy of Sciences-National Research Council 

Der Umfang der wissenschaftlichen Literatur nimmt lawinenartig 2:u. 
Die Spezialgebiete, deren Literatur der einzelne noch uberblicken kann, 
werden immer enger. Das führt dazu, daß die Dokumentation, d. h. die 
Erfassung und Auswertung der Literatur, ein immer wichtigeres Problem 
wird. Zum Glück s10d die technischen Möglichkeiten fiir Dokumentations� 
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2weck!! bereits von der Wirtschatt gcschafiCn worden und lassen sich vei,.­
hältnismäßig leicht für die wissenschaftliche Dokumentation umformen. 
Oberall in der Welt entstehen Dokumcntationi;zentren, die die Literatur 
für spezielle Aufgaben auswerten, Einen Einblick in die Arbeit erner 
solchen Stelle mit all ihren Schwierigkeiten geben die beide9. zu be­
sprechenden Bande. Der erste enthält den Schlüssel für die Dokumentation 
aller Arbeiten, in denen der Einfluß von Chemikalien auf b10logische 
Objekte untersucht oder beobathtet wurde Da.bei wurde besonderer 
Wert darauf gelegt, auch schwer zugangliche Daten zu erfassen Es ge­
lang mit einem raffinieit ausgedachten System, auf Lochkarten eine un­
glaubliche Menge an Informat10n zu speichern. Daß das für die Bearbeiter 
nicht ganz einfach war, geht .l.U!i den Angaben hervo1, die über das 
Bearbeitungsverfahren gemacht wurden und daraus, daß der zweite Band 
notwendig wmde, der die Gebrauchsanweisung für den im ersten Band 
niedergelegten Schlüssel enthalt Es ist bedauerlich, daß die Doku­
mentationszentrale aus Mangel an Mitteln ihre Arbeit einstellen mußte. 
AlJerdrngs besteht zur Zeit noch die Möglichkeit, das Material der 
Zentrale zu benutzen Für alle mit größeren Dokutnentationsproblem_en 
geplagten Wissenschafder dürften die beiden Bande viele wertvolle Anre­
gungen bieten. Spezialisten auf diesem Gebiet werden sie kaum ent­
behren können. 

Druck und Anordnung der Bücher smd lobenswert klar und Ubersicht­
!Jch, der Preis erscheint angemessen. 

H. WOLFFGANG, Aschersleben 

HARONSKA, G., Dosierung im Pflanzen· und Vorratsschutz. 195S, 
83 S., 7 Abb , brosch., Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskam­
mer Rheinland, Bonn 

In der vorliegenden Schrift wird ein Problem des Pflanzenschutzes ange­
sprochen, das mit zunehmender Mechanisierung und Automatisierung an 
Bedeutung gewinnt und. zu dem es bisher noch keine einheitliche Meinung 
gibt. Es 1st deshalb der Versuch de:,; Vf. zu begrnßen, speziell die 
richtige Dosierung im Pflanzen- und Vorratsschutz in all ihren Be� 
ziehungen zu den ernflußnehmenden Faktoren zu analysieren, darzu · 
stellen und durch praktische Beispiele auch zu veranschaulichen. 

Der spez1ellen Frage der Dosierung vorangestellt wurde eine Ein­
führung über Obiekte, Verteilungsverfahren und Gerätetypen des 
Pflanzenschutzes Ausgehend von der bisherigen Handhabung der 
,.Dosierung" in der landwirtschaftlichen Prax(s - dem ,,triefend naß 
spritzen" - wird nach Darstellung der fortschreitenden Techmk d1e Not­
wendigkeit einer künftig richtig zu wählenden Dosierung begründet_ Ent­
scheidend ist dabei das Dosier-Soll, d. h. die richtige Mittelmenge Je 
Flächeneinheit (1 bzw kg/ha), Wie dieses Dosier-Soll erreicht werden 
kann. wird unter Anführung der maßgebenden Faktoren wie AuSbring­
Jeistuog des Gerätes (1/min), Fahrgeschwindigkeit (m/s), Arbemdmck 
(at), Arbettsbreite (m), Konzentrationsausgleich u. a. sowie ihrer Be­
ziehungen zueinander an Hand von Formeln und Rechenbeisptelen und 
anzuwendender Prufmethoden beschrieben Abschließend wird auf die 
besondere Bedeutung eines funkuonstt.ichtigen Rtihrwerks bei der Ver­
wendung hm.hkonzentr1erter Suspens10nen verwiesen. Den Anhang bilden 
einige, den Text vervollstandigende: und als praktische .A.rbeits_grundlage 
dienende Tabellen und Diagramme zu Aufwandmengen, Arbeitsleistun­
gen, Konzentrat10nen und zur Pflanzenbestandesd�chte sowie ein Sach­
register. 

Die Definition der Dosierung erscheint nicht ganz emdeutig Dosier­
Soll oder Normal-Dosierung ist die Mittelmenge oder wie auf S. 11 
sinngemäß zum Ausdruck kommt, die Wirkstoffmenge je Objekt. Im 
Kopf der Tabelle 2 steht ab.er, .. Aufwandmege/Objekt (= Dosier-Soll)'· 
und unter der Rubrik „Spritzen" dieser Tabelle stehen zum Beispiel 
1000-2000 1/ha. Die Formel auf Seite 17, !/min X· min/Objekt = 
J/Objekt (= Dosier-Soll) bezieht steh ebeofalls auf die Flüssigkeits­
menge Je Objekt. 

Ferner ist auf Grund vorliegender Versuchsergebnisse die auf S_ t 1 
gezogene Schlußfolgerung, ,.der Bruheaufwand muß bei vollmechanischec 
Arbeitsweise größer sein gegemiber der Handspritzung", nicht als all­
gemein gültig anzusehen. 

Die Ausführungen zuni Thema dieser Broschüre sind so gehalten, daß 
sie jeden im Pflanzenschutz Tätigen ansprechen. Die einfache Sprache 
und ausführliche Darstellung mit vielen ;Beispielen und Tabellen sollte 
die Pflanzenschutzpraxis und auch den Landwirt, Obst- und Hopfcn­
bauer für das so wichtige Problem interessieren 

A. JESKE, Klernmachnow 

ALEXANDER, P und R. J BLOCK (Ed.], A laboratory manual of 
analytical methods of protein chemistry (Including polypeptides). 
1960. 254 S., zahlreiche Abb., geb., Preis 50 s /ß,50 $), London, 
Pcrgamon Press 

D1c 1n den letzten Jahren 10 gro_ßem Umfa11g gewonnenen Erkennt01sse 
auf dem Gebiet der Protein-Chem1e finden auch ihren Niederschlag 10 der 
Ausarbtitung neuer analytischer Arbettsmethoden zur Untersuchung der 
Proteine D1e Heraw;gabe eines umfassenden Handbuches der einschla­
gigcn analytischen Methoden ist deshalb nicht nur verdtenstvoll, sondern 
dutchaus erforderlich_ Die Herausgeber haben sich de1 Mitarbeit cr­
fahrenct Spezialisten versichert, die d1e beschriebenen Arbeitsmethoden 
selbst vielfach erprobten und erweiterten So wird das Handbuch zweifel. 
lo� ;:u dem, w.ls es sern soll: ein zuverlässiger Ratgeber for den auf den 
vielse1ttgen Gebieten der Physwlogie Forschenden. Das Handbuch selbst 
wicd 3 Bande umfassen; Dec 1 Band behandelt die Trennung und 
Isolierung von Proteinen aus bwlogischem Material. Der 2. Band wird 
Analyse und Nachweisreakttonen, der 3. die Messung der makromole­
kularen Eigenschaften der Proteine enthalten. Im uns vorliegenden 1. 
Band behandeln S KELLER und R. J. ·BLOCK (Boyce-Thompson In­
stitute fot Plant Research N. Y.) im 1 Kapitel die Extrakt10n der Pro­
teine aus natürlichen Herkünften, die Möglichkeiten ihrer Auftrennung 
und Reinigung durch Anwendung von Salzen, organischen Lösungsmitteln 
und durch Schwermetall-Ionen Im 2. Kapitel beschreibt KAZUO 
OKUNUKI (Faculty of Science Osaka Un1versity, Nakanoshima, 
Osaka, Japan) die Isolierung biologisch aktiver Proteine, der Cytochromc, 
der a.-Amylase und Proteinase bakterieller Herkunft. S. KELLER und 
R. }. BLOCK fassen weiterhin im Kapitel 3 die Methoden der Frak­
tionierung der Proteine durch Adsorpion und Ionen-Äustausch zusammen. 
D1e Arbeitsmethoden bei der Anwendung der Adsorbentien (Aluminium­
Gel, Benzoesäure, Cakium-Phosphat-Gel. Hydroxyde, Sulfide und Zel­
lulose), der Säulenchromatograph1e mit verschiedenen Füllnutteln sowie 

· mit Ionenaustauscher-Harzen und Zelluloseaufbereitungen werden für die 
wjchtigsten pflanzlichen und tierischen Proteine beschrieben. 

E A. PETERSON und H. A SOBER (Laboratory of Biochemistry, 
National Cancer Institute, National Institutes of Health, Pubhc Health 
Service, U S. State Dep. of Health, Educ.:ation and Welfare, Bethesda, 
Maryland) beschreiben ern von ihnen entwickeltes Gerät zur Chromato­
gr.aph1e. mit variablen Gradienten; ausführlich wird d1e Theorie, der 
Aufbau und die Arbeitsweise dieses Genites sowie die Auswertung der 
Messungen behandelt 

Einen Überblick über die Methoden der Fraktionierung und Charakteri­
sierung von Proteinen durch Dialyse gibt im 4 Kapitel LYMAN C. 
CRAIG (Rockefeller Institute for Medical Research) Nach grundsatz­
lichen Ausfohrungen über die Natur des Prozesses und die Wirkungs­
weise de.r Dialyse-Zelle werden dei Vorgang selbst und die ihn be­
einflussenden Faktoren (Temperatur, Lösungsmittel, Beschaffenheit der 
l"iembran) besprochen. Der gleiche Autor faßt die Methoden zur stufen­
weisen Auftrennung der Proteine nach der Gegenstromverteilung rn einem 
weiteren Kapitel zusammen. Ausführlich werden die theoretischen Grund­
lagen, die Gerate und ihre Handhabung sowie die Auswertung dargelegt. 
Im 6. Kapitel stellen A. POLSON (C S I R. Virus Research Un1t. 
Medical School, University, Cape Town) und J. F LARGIER (Seravac 
Laboratories Pty Ltd. Epping Industria, Cape Town) Theorie, ap­
parative Vo1aussetzungen und die Arbeitsverfahren der Elektrodekan­
tation unter Zuhilfenahme eines Systems mehrerer Membranen dar Sie 
beschreiben u. a. den Aufbau eines solchen Apparates. An Beispielen 
für die Anwendung werden genannt; Die Fraktionierungen einiger 
Toxine, Fermente, des Insulins und des Trypsins sowie einiger Seren. 

Im letzten Kapitel schließlich wird durch H. SVENSON (LDB­
Produkter Fabrikakticnbolag, Stockholm, Schweden, and the Labora­
toris of Chemistry, California Institute of Technology, Pasadena, 
Californ1a) eine Darstellung der Zonen�Dichtegradienten-Elektro­
photese gegeben. Diese Methode ge.';tattet eine vollstandige Tren­
nung natürlicher Proteingemische und die Isolierung ihrer Abbaustufen 
und andere1 Substanzen mit elektrischer Ladung aus Lösungen oder 
Suspensionen. Auch in diesem K.ipitel werden die theoretischen Grund­
lagen und das technische Verfahren selbst w1e auch die Anwendungs­
möghchke1ten und die Auswertung ausführlich beschrieben. Jedem 
Kapitel dieses Bandes ist eine umfangreiche Literaturübersicht beigegeben 
und der behandelte Stoff durch zahlreiche Abbildungen, Kurvendarstel­
lungen, Tabellen und Bildtafeln erganzt. Ern Autoren- und ein Sach­
register vervollständigen das Buch, das in seinem Inhalt und serner guten 
Ausstattung den an ein Handbuch zu stellenden Anforderungen gerecht 
wird. J. HARTISCH, Kleinmachnow 
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